
  

    

beim 6ojährigen Jubiläum der Gerhard Hauptmann 
Deutſchen Bühnengenofſenſchaft. 

Was geht In der Handschurel ver? 
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22. Jahrgang 

Kriegsgefuhr wird immer drohender 
Japan gibt nicht nach — Der Völkerbund muß handeln 

Die am Mittwochabend abgehaltene Geheimſitzung des 
Böllerbundes dauerte faſt drei Stunden. Der japaniſche Ver⸗ 
treter weigerte ſich wiederum, über ven Stand der Ereigniſſe 

in der Mandſchurei genauere Angaben zu machen. Der Rat 

ging nach einer längeren Auseinanderſetzung zwiſchen dem 
jayaniſchen und chineſiſchen Vertreter über die beiderſeitigen 

militäriſchen Maßnahmen ſchließlich ohne Stellungnahme zu 

den Ereigniſſen auseinander. Er wird heute den ganzen Tag 
üͤber ſeine Beratungen fortſetzen. 

Die Stellung Japans zu den Vorgängen in der Mandſchurei 
ergibt ſich aus Erläuterungen des japaniſchen Ratsmitgliedes 
vor Journaliſten nach der Geheimſitzung des Rates. Danach 
werde vie japaniſche Regierung alles tun, um den Konflikt zu 
lokaliſieren. Aber ſie müſſe den Schutz ihrer Intereſſen un⸗ 
bedingt durchführen, d. h. daß Japan in ſeiner Veſetzungs⸗ 
aktion bereits zu weit gegangen iſt und jetzt dem Druck des 
Völkerbundsrates aus Preſtigegründen nicht ohne weiteres 
weichen kann. Im anderen Falle fürchtet es allem Anſchein 
nach, daß ſeine großen Inveſtierungen in der Mandſchurei 
verlorengehen könnten. 

Es ſcheint im Augenblick nur möglich zu ſein, die Beſetzung 
der ſüdlichen Mandſchurei rückgängig zu machen, wenn Amerika 
und England gemeinſam intervenieren. Von Rußland erkährt 
man, daß es vorläufig eine abwartende Haltung einnimmt. 
Solke aber die Beſitznahme der Mandſchurei durch Japan vom 

bölkerbundsrat nicht verhindert werden ſollte, dürfte Rußlond 
unter dem gleicten Borwand wie Japan den Süven der 
WDiandſchurei beſetzen,Jedenfalls wird die Kriegsgefahr im 
ferken Oſten iminter brohender. ů ů 

—Thina proteſtiert nochmals 
Der chineſiſche Außenminiſter hat am Mittwoch eine dritte 
Proteſtnote an die japaniſche Regierung gerichtet, in der 
wiederum in energiſchen Ausdrücken die Zurückziehung der 
japaniſchen Truppen aus der Mandſchurei verlangt wird. Das 
Exekutivkomitee der Kuomintang hat eine Kundgebung ver⸗ 
aißentlicht, in der alle Parteien um Unterſtützung gegen den 
fremden Angreiſer gebeten werden. Die Führer der Regierung 
von Kanton haben darauf geantwortet, daß ſie ihrem früheren 
Gegner von Nanking jede Hilſe gewähren wollen. Die chineſiſche 
Regierung erläßt ferner einen Aufruf, in dem alle Militär⸗ 
und Marineführer aufgefordert werden, für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung zu ſorgen und jede Gewalttüätigkeit 
gegen japaniſche Staatsangehörige zu verhindern. 

Bölherbund muß China ſchützen 
Es iſt keine Uebertreibung, wenn man vielfach davon ſpricht, 

daß der Konflikt zwiſchen Japan und China in der Mandſchurei 
den Völtlerbund vor eine Schickſalsfrage geſtellt hat. In der 

Tat wäre es eine moraliſche Kataſtrophe für den Völkerbund, 
wenn ſein Rat nicht willens oder nicht fähig wäre, dieſen be⸗ 
waffneten Konjtikt im Keime zu erſticken und ſeinem Spruch 

bei den gegneriſchen Staaten Achtung zu verſchaffen. Dann 

würde vor aller Welt bewieſen ſein, daß der Völkerbund zwar 
in der Lage itt, kleinere Staaten, wie Bulgarien und Griechen⸗ 
land, oder wie Bolivien und Paraguay, zur Einſtellung von 
Feindſeligkeiten zu zwingen, daß aber 

ſeine Autorität vällig verſagt, ſobald eine Großmacht, 
die über einen ſtändigen Sitz im Rat verfügt, in einen 

Kynflift verwickelt iſt. 

Gegenwärtig liegen die Dinge ſo, daß das ſchwache China, 
das den Völkerbundsrat angerufen hat, ſich im voraus mit 
jeder Entſcheidung des Rates einverſtanden erklärt hat, wãh⸗ 

rend das mächtige Fapan durch Ausflüchte und Einwen⸗ 

dungen übelſter Art Zeit zu gewinnen verſucht und dabei in 
die-Mandſchurei immer weiter vordringt. In der erſten Rats⸗ 
ſitung, die ſich mit dem Konjlikt befaßte, erklärte der iapaniſche 

Vertreter, daß er noch ohne Inſtruktionen ſeiner Regierung ſei⸗ 

Das war am Sonnabend. In der zweiten Sitzung am Dienstag⸗ 
vormittag wich das japaniſche Ratsmitslied ebenfalls einer 
klaren Stellungnahme aus und begnügte ſich damit, die un⸗ 
geheuren finanziellen Intereſſen Japans in der Mandſchurei 
Darzulegen, um den militäriſchen Ueberfall auf Mukden zu er⸗ 

klären. Am Dienstagabend wurde diplomatiſche Sabotage 

durch Japan noch deutlicher durch die Ablehnmng, ber Ent⸗ 
ſendung einer Unterſuchungskommiſſion von neutralen Militar⸗ 

attachtes in, das Kampfgehiet. Am Mittwoch hat Fapan nicht 
nur dieſe Ablehnung beſtätigt, ſondern — 

außerdem ſeine Truppen auf die nordmandſchuriſche Stadt 

Charbin in Bewegung heſetzt 

unter dem Voxwand, daß auch dort große japaniſche Inter⸗ 

eſſen bedroht ſeien. Troßdem wagt es die Regierung von 

Tokio, Chinas Berufung auf den Kelloggpakt init der zyniſchen 

Begründung zurüctzuweiſen, daß es ſich nicht um einen Krieg, 
ſondern nur um einen ⸗3Zwiſchenfal“ handele“!l ů 

Die öffentliche Meinung der ganzen Welt hat ſich, inzwiſchen 

Ehr Urteil über die Schuldfrage gebilbet. Gerade die, Haltung 

Japans in Genf beweiſt ganz Kar, daß es ſich bei Japan um 
uinen militäriſchen und imperialiſtiſchen Raubäug hendelt. Die 
gegenwärtigen Machthaber in Tokio ſperulieren einerſeits auf 
die Ohnmacht des durch Bürgerkrieg, Hungersnöt und Ueber⸗ 
ſchwemmungen geſchwächten China, ändererſeits anf die gegen⸗ 
wärtige Attionsunfähis'eit der Weſtmächte, die durck die Wirt⸗ 

  

  

    

ſchaftskriſe und die Arbeitsloſigkeit zu ſtank in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſind, um 

energiſch im fernen Oſten einzugreifen. 
„Dieſe Rechnung muß unbedingt durchkreuzt werden. Der 

Völlerbundsrat darf vor dem japaniſchen Militarismus nicht 
zurückweichen. Es iſt ſeine Pflicht, das überfallene China, das 
ihn angerufen hat, in Schutz zu nehmen. Vor einem ein⸗ 
mütigen Beſchluß des Rates, der zum Beiſpiel wirtſchaftliche 
Zwangsmaßnahmen gegen den Friedensbrecher anordnen 
kann, würde die Regierung in Tokio ſehr bald kapitulieren. 
Die Mitglieder des Rates müſſen ſich deſſen bewußt ſein, daß 
ihr Verſagen in dieſem Falle dem Vertrauen der Völker in den 
Völkerbund einen nicht wieder gut zu machenden Schaden zu⸗ 
fügen würde. 

Japaniſche Truppen dringen weiter vor 
Der Prüſident des Völkerbundsrates telegraphiert an die 

beteiligten Regierungen 

Der Präſident des Völkerbundsrates hat an die Regie⸗ 
rungen von China und Japan ein Telegramm gerichtet, das 
folgendermaßen ſchlieynt: 

„Ich habe die feſte Ueberzeugung, daß, entſprechend dem 
Appell des Rates Ihre Regierung alle Maßnahmen ergreifen 
wird, damit keine Handlung begangen werden kann, welche die 
Situation verſchärfen oder die friedlichc Regelung der Streit⸗ 
frage prajudizieren könnte. Andererſeits werde ich die vor⸗ 
Leſehenen Verhandlungen mit den hieſigen Vertrétern von 
Jopan und Chbinäâ üdber die Ausführung des zweiten Punktes 
der Ratsentſcheidung beginnen. Für dieſe Beratungen habe ich 
mich der Mitarbeit der Vertreter von Deutſchland, England, 
Frankreich und Italien verſichert. Die Mitteilung an die Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten iſt am Dienstag erfolgt.“ 

Der Mittwoch⸗Vormittagsſitzung des Rates lagen wiederum 
Meldungen aus Nanking vor, nach denen die Beſetzung der 
Mandſchurei durch japaniſche Truppen fortgeſetzt wird. 

ſngeieen Annabme Expet eßüugsp: 
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Dauertagungen des Kabinetts 

morgen gewiſſermaßen in Permanenz beſchäftigen wird, ſind 
in erſter Linie: 

munalen Arbeitsloſenfürſorge unter Entlaſtung der Städte, 

ſorgearten tragen. Ferner die Siedlungsfrage, und zwar ſo⸗ 
wohl die eigentliche bäuerliche Siedlung als auch die im 
Unikreis der Städte 

geplanie Arbeitsloſenſiedlung. 

dem Finanzminiſterium über deſe Frage haben ergeben, 
daß der Reichsfinanzminiſter zur Durchführung der Sied⸗ 

  

der Hauptpunkte der heute beginnenden Kabinettsberatun⸗ 
gen wird ferner ů 

das Problem der Hauszinsſteuer 

ſein. Ihre Herabſetzung ſoll nach einem Vorſchlag des 
eſſorts auf 25 Prozent beſchränkt bleiben. Das würde 

für die Mieten eine Entlaſtung um etwa 11 Proz. bedeuten. 
Der Ausfall an Hauszinsſteuermitteln ſoll durch die Ver⸗ 
minderung der öfſentlichen Mittel für Wohnungsbanzwecke 

mit der Aufrückungsſperre für Reichsbeamte, der Herab⸗ 

bezogenen Gehalts, der Reglung der Frage der Naturalbe⸗ 
züge, der Juſtizrejorm mit dem Ziel weitgehender Erſpar⸗ 
niſſe, der Einſeung von Sondergerichten zur beſchlennigten 

den Haushaltsjahres um 3 Monate, alſo bis zum 30. Juni 

1932, beſchäftigen. öů 
Die beſchloſſenen Maßnahmen werben in einer Notver⸗ 

ordnung in Kraft geſetzt werden, deren Veröffentlichung nicht 
vor Beginn der kommenden Woche zu erwarten iſt. 

Arbeitsloſendemonſtration in Glasgow 
Blättermeldungen aus Glasgow zufolge veranſtalteken 

dort geſtern 50 000 Arbeitsloſe Kundgebungen. Sie zogen 

    durch die Hauptſtraßen der Stadt und ſangen Kampflieder. 
Zwiſchenfälle haben ſich nicht ereignet. 

  

Eim Prlef an den Wölkerbund 
  

Sozialiſtiſche Internationale jordert Rüſtungspauſe 
Beſte Vorbereitung für die Abrüſtungskonferenz — Freiwerdende Mittel gegen Wirtſchaftskriſe 

Der Präſident der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale, 
Vandervelde, und der Geueralſekretär Friedrich Adler, die 
am Mittwoch in Paris eine Beſprechung hatten, haben an 
den Völkerbund ein Telegramm gerichtet, in dem ſie im 

Namen des Vorſtandes der Internationale die Durchfüh⸗ 
rung eines Rüſtungsſtillſtandes verlangen. 

In dem Telegramm heißt es, daß die Annahme dieſes 
Planes natürlich keineswegs der Hauptfrage der Abrüſtung 
oder der Verringerung der Rüſtungen vorgreifen ſolle, die 
die Konferenz im nächſten Jahre zu löſen hat. Aber der 
Rüſtungsſtillſtand würde eine für den Erfolg der Konferenz. 
viel günſtigere Atmoſphäre ſchaffen. Er würde gewifie 
Staaten daran hindern, das Ergebnis der Konferenz dadurch 
illuſoriſch zu machen, daß ſie vor ihrem Beginn zu übertrie⸗ 
benen Rüſtungen ſchreiten. Er würde ferner verhindern, daß 
Summen, die zur Abwendung der Folgen der Wirtſchafts⸗ 
riſe me wendia ſind, für Rüſtungszwecke vergeudet wer⸗ 
den, un 

er würde dazu beitragen, die Vorbedingungen für eine 

„neue Reglung der Kriessſchulden und der Repara⸗ 
tionsfrage zu ſchaffen. 

Dem Völkerbund biete ſich damit die Gelegenheit, den Völkern 
den wahren Willen zur Abrüſtung zu zeigen und zu verhindern, 
daß inmitten der furch:barſten Wirtſchaftstataſtrophe neue Mil⸗ 
liarden für deu Militarismus geopfert werden. Die Arbei⸗ 
terklaſſe werde ihren Einfluß in allen Ländern dahin aus⸗ 
üben, daß der Rüſtungsſtillſtand durchgeführt werde. 

* 

Die Regierungen ſollen ſich änßern 
In der dritten Kommiſſion der Völkerbundsverſammlung 

wurde am Mittwoch auf Antrag des engliſchen Vertreters 
hinſichtlich der Einlegung eines Rüſtungsfeierjahres be⸗ 
ſchloffen, die an der Abrüſtungskonferenz teilnehmenden Re⸗ 
gierungen um ihre Stellungnahme zu einem derartigen 
Feierjahr noch vor dem 1. November zu erſuchen. Die ein⸗ 
zelnen Regierungen ſollen zugleich mitteilen, unter welchen 
würbenn ſie an einem Rüſtungsfeierjahr teilnehmen 
würden.   

  

Stberinh gegen übertriebenen Peſſimismuis 
Der drohende Winter — Die Wege, die zu beſchreiten ſind — Das Putſchgerede 

Am Mittwoch fand im Preußiſchen Miniſterium eine 
Konferenz der Preußiſchen Oberpräſidenten und RNegie-⸗ 
Tungspräſidenten ſtatt, an der auch Vertreker der anderen 

preußiſchen Refforts teilnehmen. Die Konferenz, die der 

preußiſche Miniſter des Innern, Severing, Leiteie,. 

wurde von ihm mit einer: längeren Kusſprache eröffnet. Der 
Miniſter führte ungefähr folgendes aus: — 

„Die nöchſten Monate werden zwei Probleme in den 
Vordergrund für Deutſchland und vor allem' für die vreu⸗ 
ßiſche Verwaltung ſtellen. ů —— 

Wie können wir bie wachſende Verßetzung durch die 
rabikalen Parteien eindammen? 

   

  

  

Wae Sacnbrras 0 e ſüntesger iünmuleer Seuet 
ihre gaben ange „deriſchwierigen finangiellen Lage zu 
meiſtern? Die vielfache Kritik aus Benmtenkreiſen an der 

  

preußiſchen Notverordnung überſehe die Tatſache, daß eine 
allgemeine Herabſetzung der Beamtengchälter einen neuen 
Abbau der Löhne und Gehälter der Arbeitgeber und Ange⸗ 
ſtellten in der Privatwirtſchaft eingeleitet bätte, der in ſei⸗ 
laspan üür dien 0 dann wieder zu einem weiteren Gehalts⸗ 
zabbau für die, Beamten geführt hätte. Um dieſes zu ver⸗ 
meiden, habe die preutziſche Staatsregierung den Wegdes 
ikleineren Uebels gewäblt und bei den einzelnen 
Tategorien Einſparungen vorgenommen. Sie habe ſich in 

zeiner Zwangslage befunden, der ſich ſelbſt ein rein aus Be⸗ 
rufsbeamten ureet Kubinett. nicht hätte ent⸗ 
zölehen können. ſei eine-falſche, auch Ieider weit 
verbreitete Kuffaffung, daß die Gemeinden beſonders ver⸗ 

  

     

ſchmenderiſch newirtſchaftet hätten. Aber wir müſſen auch 
offen zugeben, das die und da bei der Beſoldung leiten⸗   der Kommunalbeamter das richtige Maß nicht innegehalten 
worden iſt. ů 

Die gegenwärtigen Pläne der Reichsregierung. 

Die Fragen, mit denen ſich das Reichskabinett beute und 

Die Zu ammenlegung der Kriſenfürſorge und der kom⸗ 

die jetzt 60 Prozent des Koſtenaufwandes dieſer beiden Für⸗ 

Verhandlungen zwiſchen dem Reichsarbeitsminiſterium und 

lungen zunächſt einen monatlichen Beitrag von rund 20 Mil⸗ 
lionen Mark auf 1 Jahr hinaus zur Verfügung ſtellt. Einer. 

wettgemacht werden. Außerdem wird ſich die Reichsregierung. 

ſetzung der Höchſtpenſionen von 80 auf 75 Prozent des zuletzt 

Aburteilung von Terrorfällen, geſchäftlicher Mißwirtſchaft 
und Steuerbetrug, ſowie mit der Verlängerung des laufen⸗ 
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ů Alles Gerede von bevorktehenben Puiſchen 
und gewaltſamen Erhebungen ſei grundlos. Ein offener 
Putſch würde durch die Machtmittel des Staates ſofort nie⸗ 
vergeſchlagen werden. Aber die dauernden Drohungen, die 
täglichen Zuſammenſtöße, ſchaffen eine Beunruhigung. der 
Oeffentlichkeit, die Hiands in den kommenden Monaten zu 
einer ſchweren Schäbigung werden kann. Dieſes ſchwelende, 
glimmende Feuer, das nie zu offener Flamme emporſchlägt, 
ſchade auch dem Anſeben und dem Kredit Deutſchlands mehr 
als alles anderc. Man miſſe auch nachdrücklich dem über⸗ 
triebenen Peſſimismus entgegentreten, daß der kommende 
Winter das deutſche Volk in eine Kataſtrophe führen werde. 
Ein 60⸗Millionen⸗Volk könne nicht zugrunde gehen, könne 
mueds verhungern, müſſe in Ordnung verwaltet und regiert 
werden. 

Volhspartei für ein „Notkabinett“ 
Nach engliſchem Muſter 

In einer Beſprechung mit Preſfevertretern in Hamburg 
forderte der Führer der Deutſchen Volkspartei, daß der 
Reichskanzle noch vor dem Zuſammentritt des Reichstags 
ſeine ganzen Kräfte für die Biidung einer Régierung nach 
engliſchem Muſter einſetze. Er handele ſich um die Errichtung 
einer Rotgemeinſchaft zur Bewältigung der ſchwieri⸗ 
gen Arbeiten, vor die der Winter uns ſtellen werde. 

Um Curtius Rücktritt 

Der Reichsaußenminiſter kehrt am Donnerstag von Genf 
nach Berlin zurück. Er wird dem Reichskanzler ſofort Be⸗ 
richt erſtatten und ihn bei dieſer Gelegenheit befragen, ob 
er Dzw. das Kabinett ihm weiter Vertrauen ſchenken wollen. 
Die Autwort dürfte wahrſcheinlich dabin lauten, daß die 
politiſch⸗parlamentariſche Lage den Rücktritt des Außen⸗ 
miniſters angebracht erſcheinen läßt. 

Die Frage, wer Curtins folgt, wird in politiſchen 
Kreifen bereits eifrig distutiert. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht 
dafür, daß ein 

neuer Anßenminiſter nicht beſtellt 

und Brüning die Leitung des Auswärtigen Amtes bis auf! 
weiteres ſelbſt überrimmt. Man ſpricht aber auch von einer 
Kandidatur des deutſchen Botſchafter« in London, von Neu⸗ 
rath, der, ſo oft der Abgang von Curtius und ſeine Nachfolge 
in den letzten Wochen erörtert wurden, immer wieder als 
künftiger Außenminiſter von gewifter Seite in den Vorder⸗ 
grund geſchoben wurde. Er hat nämlich gute perſönliche Be⸗ 
iehungen zu hohen und höchſten Amtsperſonen des Reiches. 
s kommt binzu, daß er politiſch zu den Deutſchnationalen 

zu rechnen iſt. Neuraths Kurs als Außenminiſter kann des⸗ 
halb ebenſowenig zweifelhaft ſein, wie die Haltung der So⸗ 
ataldemotkratie au dieſer Politik. 

Anſchuumngsunterricht in Brumſchpeis 
Klagges noch „orſcher wir Franzen 

Der Nazi⸗Miniſter Klagges in Braunſchweig reiht irotz 
ſeiner kurezu Amtstätigkeit bereits eine Provokation an die 
anbere. Am letzten Sonntag konnte in der Stadt Braunſchweig 
der Aufmarſch der SA. ſtattfinden, nachdem das Demonſtra⸗ 
lionsverbot für den Aufmarſch aufgehoben- wurde. Für den 
Montag war ein Werbeumzug der Keichsbanner⸗Jugend ge⸗ 
nehmigt, der allerbings eine Stunde vor Beginn wegen „Ge⸗ 
Puir Dier der Ordnung und Sicherheit“ wieder verboten wurde. 

ir Diensiag hat Miniſter Klagges jedoch einen Stahlhelm⸗ 
Umzug wieder genehmigt. 

In Braunſchweig dürjen ſich alſo Republitaner nicht mehr 
auf den Straßen zeigen. — 

Arbeiterbewegung und Puiſchiſtertun 
vper: Auſhau und Zerſtörung 

Auf dem öͤfterreichiſchen Gewerkſchaftskongreß erſtattete 
Dr. Renner am Mittwoch ein Refrrat über die wiriſchaft⸗ 

liche und ſoziale Lage Oeſterreichs, in dem er darauf perwies, 
daß zu derjelben Siunde, in der die Sozialdemokratie 

ihr Wirtſchaftsprogramm veröffentlicht und einen Aus weg 

aus der ſchwierigen Lage gezeigt habe, die Heimwehren 

einen Putſch veranſtaltet hätten. Das ſei das Dilemma, vor 
dem die Wett ftehe: entweder die Löfung nach dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Programm oder dir Zerſtörung der Wirtſchaft 
durch Die Puiſchiſten. 

Set pisherige Vorſttende des Gewertſchaftsbundes, Anton 
Hueber, der mit KNückſicht auf ſein hohes Alter jeine Sieberwahl 
abgelehnt wurde zum Ehrenvorſtsenden des Scwerkichaftz⸗ 
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Fimmmien ſhnumer he ber Abuine 
Die Kapitaliſten ſollen „ſich erkenntlich zeigen — K. P. hat Geld erhalten 

Die Rebaktion des ſozialdemokratiſchen à Werpunges 
Echo“ iſt in den Beſitz eines Rundſchreibens des Verbandes 
der Eiſeninduſtrie Hamburgs gelangt, aus dem ſich eraibt, 
daß die KPD. induſtrielle Firmen in aller Form gebeten hat, 
ſich „durch finanzielle Zuwendungen erkenntlich zu zeigen“ 
Das Rundſchreiben an die Hamburger Eiſeninduſtriellen hat 
folgenden Wortlant: 

„Hamburs, 19. September 1031. 

es Verbandes der Eiſeninbaßtrie 
Gamnburg. 

Nachdem wir von verſchiedenen Seiten Mitteilnngen er⸗ 
halten haben über den Verſuch der Kommuniſtiſchen Partei, 
kür Inſerate unſerer Mitgliebslirmen in der kommunilti⸗ 
Mirn Hreſſe zu werben, halten wir es ftür notwendig, unſere 

italiedsfirmen auf dieſe Vorgange aufmerkſam zu machen. 
Der letzte uns gemeldete Vorſall, ber uns für bas VBorgehen 
der Abgelandten der Kommuniſtiſchen Partei typiſch erſcheint, 
wird uns von der betreffenden Mitgliedsſirma folgender⸗ 
mahen geſchildert: 

„Wir erhielten heute von zwei Bertretern der Kommn⸗ 
niſtiſchen Parteizentrale Hamburg, mit Namen Schröder 
und Koch lin einem anderen uns gemelbeten FFall wird der 
Name Schmidt geuannth, einen Beſuch, in dem ſie um eine 
persönliche Unterreduns mit nuferem Herrn Direktor N. 

An die Mitglieder d 

Serelber Die Ausſprache war intereffant geuns, um Ihnen 
gem an werben. 

Die Beſucher verwieſen auf unſere Belangreichen Auſſen⸗ 
aufträge und glaubien daraus ben Anſpruch herleiten au 

dürfen, daß die Firma ſich durch ZIuwendungen an die kora⸗ 
muniftiſche Parteizentrale erkenntlich zeige. Als dies rund⸗ 

abgeleynt wurbe, lenkte man ein nuß hat um eine Un⸗ 
eas ür bie notleibenden Harteigenoſſen, Die durch die 

Me GMn0; e nicht erfaßt wärben, Alls ſie auch Darnit kein 

GSldc Fatten, baten ße am sin,en Anseigenaaftran fär ibre 

Parteizeiung und verwieſen auf die na Untierſtützun⸗ 

gen, die ihnen aus Induſtriekreiſen, beſonders auch von ber 
Bomag in Plauen, zugefloffen ſeien. 

Aber auch hier am Ort würden ſie von induſtrieller Seite 
unterſtützt. Als Herr R. um Namhaftmachung der betreffen⸗ 
den Firmen bat, bedanerten ſie, die Firmen aus beſtimmten 

Grünben nicht nennen zu dürſen.“ 

Der Verband der Eiſeninduſtrie Hamburgs bemerkt zu 

dieſem Brief der betreſfenden Mitgliessfirma, daß er es für 

erfarderlich halte, feine Mitgliedsfirmen über dieſe Vor⸗ 
gänge zu unterrichten. Das Rundſchreiben iſt unterzeichnet. 

„Verband der Eiſeninduſtrie Hamburg. Gez. Dr. Nietzſche. 

Dieſes Dokument verbürgt den unwiderlegbaren Beweis 

für die ſchändliche Verräterrolle der KPD., die bei Indu⸗ 
ſtriellen um Gelder ſchnorrt. 

   

  

Der Lod der Nichte Hitlers 
Sie war ſeine Geliebte? 

Der vor einigen Tagen gemeldete Tod der Bjährigen 
Nichte Adolf Hitlers, Geli Raubal, in Hitlers Wohnung, ent⸗ 
pPuppt ſich cs ein für Hitler äußerſt peinlicher Skandal. 
Das junge Mädchen iſt, wie in Parteikreiſen der National⸗ 
ſozialiſten bekannt iſt, ſeit langer Zeit eine Geliebte Adolf 
Hitlers. Man wußte allerdings nicht in der breiten Oeffent⸗ 
lichkeit, daß das Mädchen in der Wohnung Hitlers ſtändig 
wohnte. Als Grund des Selbſtmordes wird die bittere Ent⸗ 
täuſchung angenommen, die das Mädchen über ihren Onkel 
erlebte. Hitlers Privatleben äußerte ſich in Formen, die das 
junge Mädchen offenbar nicht ertrug. Man erinnert ſich, 

daß bereits einmal, und zwar im Jahre 1928, ein 
junges Mädchen wegen Hitler Selbſtmord beging. 

Dieſe Affäre trug ſich in Berchtes gaden zu. Hitler ver⸗ 
kehrte dort bei einer befreundeten Familie. Er mißbrauchte 

das Gaſtrecht und begann mit der Tochter des Hauſes ein 

Liebesverhältnis, das nicht ohne Folgen blieb. Aus Angſt 
vor Strafe beging das junge Mädchen Selbſtmord durch Er⸗ 

hängen, nachdem es ſeinen Eltern als den alleinigen Schul⸗ 
digen Hitler pezeichnet hatte. 

Dieſe Affären ſind deshalb keine privaten Angelegen⸗ 

beiten Hitlers, weil ſie den Hintergrund bilden für die 
ſchweren Korruptionsericheinungen in der Führung der 
Nationaljſozialiſtiſchen Partei. 

Die Unterffͤbrer Hitlers wiſſen ftüber ihren oberſten 
Führer toviel, daß Hitler ihr Gefangener iſt. 

Dieſes Verhaltnis trifft beſonders bei Alfreß, Roſenberg 
Unter dem erprefferiſchen Druck ſeiner Unterfübrer mußle 
Adolf Hitler wiederholt beim Unterjuchungs⸗ und Schlich⸗ 
tungsßausſchuß der Partei zugunſten der in trübe Affüren 
verwickelten Gauführer einſchreiten, und er verhinderte aus 
dieſem Grunde alle „Bereinigungsaktionen“ einzelner 
moraliſch entrüſteter Neulinge.“ 

Von informierter Seite wird au der Affäre noch gemeldet: 
Am Freitag, 18. September, kam es zwiſchen Herrn Hitler 
und feiner Nichte wieder einmal zu einer heftigen Ausein⸗ 
anderſetzung. Sas war die Urſache? Die lebensluſtige 23⸗ 
jährige Mufikündierende Geli wollte nach Bien reiſen, fie 
wollte ſich verloben. Hitler war entſchieden dagegen. Nach 
einem beftigen Auftritt verließ Hitler ſeine Wohnung, 

ſchwere Serletmg i i 
wohnende Freunden geht hervor, daß Frünlein Geli die feſte 

Abſicht hatte, nach Wien zu gehen. Zur Abſendung des Briefes 

kam es nicht mehr. — 
Herren aus dem Braunen Hauſe haben dann beraten, was 

als Urfache des Selbſtmordes veröffentlicht werden ſoll. Man 

einigte ſich darauf, den Tod Gelis mit unbefriedigenden künſtle⸗ 

riſchen Leiſtungen zu begründen. 

Gegen Sonderbündelei und Zerſplitterung 
Verſchärfte Beſchlüſſe der Sozialbemotratiſchen Partei 

in Deutſchland 

Der Parieiausſchuß der deutſchen Sozialdemokratie be⸗ 

ſchäftigte ſich am 22. September mit den in der Partei hervor⸗ 

tretenden organifatoriſchen Sonderbeſtrebungen. Bereits in 

der Sitzung vom 14. Juli 1931, in welcher er ſich mit dem 
bekannten „Mahnruf“ im „Klaſſenkampf“ befaßie, kam zum 

Ausdruck, daß die Einheit unv Geſchloffenheit der Partei in 

der gegenwärtigen Sturmzeit mehr denn je eine unbedinate 

Rotwendigkeit ſei. In der Tätigkeit der „Marxiſtiſchen Bücher⸗ 
gemeinde“ der „Freien Verlagsgeſellſchaft“, die kürzlich in 
Berlin die oppoſitionell gerichtete Wochenſchrift „Die Fackel“ 
herausgibt, wird die Fortſetzung von Sonderbeſtrebungen er⸗ 
blickt. Auch die von führenden Perſonen der Deutſchen 

Friedensgeſellſchaft geförderte Gründung einer „Linksſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft“ wird als gegen die Partei 
gerichtetes Unternehmen betrachtet. ů —. 

Der Parteiausſchuß hat nun beſchloſſen, daß die Zugehörig⸗ 

keit zur Deutſchen Friedensgeſellſchaft und die Mitarbeit an 

der Zeitſchrift „Das andere Deutſchland“ unvereinbar ift mit 

  

ider. Zugehörigieit. zur Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch⸗ 

. Dasſelbe güt für alle biejenigen, welche entgegen dem Ve⸗ 
ſchluß des Heidelberger Parteitages ſich an Sonderbeſtrebungen 
beteiligen, wie ſie vurch die Gründuns und Unterſtützung der 

„Freien Verlagsgeſellſchaft“ zum Ausdruck kommen. 
Der Beſchluß des Parteiausſchuſſes, der mit überwältigender 

Mehrheit gefaßt wurde, iſt, wie der „Sozialdem. Preſſedienſt“ 
erklärt, von A bis Z erfüllt von dem Willen, Duldſamkeit zu 
üben und die Einheit der Partei zu erhalten. Obwohl bereits 
eine ganze Reihe von Handlungen vorliegen, die klar und ein⸗ 

deutig einen Verſtoß gegen Beſchlüſſe der Partet darſtellen 
und zu energiſchem Einſchreiten hätten Veranlaſſung geben 
können, vermeide es ver Beſchluß, ſolche Konſequenzen bereits 

jfür die Vergangenheit zu ziehen, ſondern es wird die Be⸗ 
jolgung dieſer Beſchlüſſe erſt für die Zukunft gefordert. 

Der polniſche Sejm mitt um 1. Oxtober zufammen 
Der polniſche Staatspräſtdent hat das Einberufungsdekret 

für die diesjährige ordentliche Haushaltsſeſſion des polniſchen 
Parlamentes für den 1. Oktober unterzeichnet. Die erſte Sitzung 
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überdetfen aufing, von dulfen und micht zufern bom Kapitän feibß 
als leßte Wöglichtent und cingige Keitung bekräftigt. Man weinte, 
Ruchte; der würriche Arzt ſeikß tamte anf. Freiltch, das Bein 

koumte er ſich nicht entſchlreßen: Dagn bronchte 
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nenfabriken können keine neuen Auſträge annehmen, Hun⸗ 
ger und Unzufriedenheit ziehen in die Kommune ein, Obſt⸗ 
bäume werden zu Brennholz gehackt, die Oppoſition wächſt 
und droht, aus der Genoffenſchaft auszutreten. Während 
Abgeſandie der Kommune den Arbeitern einer Eiſengießerei 
ihre Not vor Augen halten und ſie endlich zur ſchnellen Ans⸗ 
führung des Auftrags beſtimmen, fällt der Führer nach einer 
Berſammlung von Mörderhand. Aber das Werk geht weiter 
— einer, zehn, hundert treten an ſeine Stelle und bearbeiten 
mit den neuen Traktoren das Land. 

Valentin Katajew, einer der meiſtgeſpielten zeit⸗ 
genöſſiſchen Antoren Rußlands, deſſen Luſtſpiel „Die Qua⸗ 
dratur des Kreiſes auch über viele deutſche Bühnen ging, 
iſt der Berfaſſer dieſes Dramas. Es iſt wirklich ein 
Drama, und nicht nur Propaganda⸗ und Lehrſtück. Für 
innerruſſiſche Verhältniſſe mag es ſeine Verbekraft haben — 
in Deutſchland wird damit nicht viel für oder gegen die 
Sowjets, für oder gegen den Fünf⸗Jahres⸗Plan bewieſen. 
Was dem deutſchen Zuſchauer in die Angen ſpringt, iſt das 
Drama der Koloniſation, der Areit. Eydlich ein Konflikt, 
ein Problem, das außerhalb von Bett und Sofa liegt. Arbeit 
ſatt Liebe — dafür folle das Theater Katajem dantbar ſein, 
in einem Augenblick, da auch bei uns Arbeitsbeſchaff⸗ 
Siedlung, Solidarität von landwirtſchaftlichem und indu⸗ 
ſtriellem Proletariat alle Kräfte mobil machen. 

Die „Gruppe junger Schanſpieler“, das erſte Mal in 
in einem eigenen Huus, hat lich ihrer Aufgabe mit Hinge⸗ 
bung gewiomet. Aber ſchon die zweite Anffborung fpiekte 
vor leerem Parkett. Schade, wenn auch bier die wirtſchaft⸗ 
liche Kot ein antes Unterfangen vorzeitig beenden würde, 
ammal die begeiſterten jungen Leute auf Teilung ſpielen. 

der erke Nün Wer Erich Cs 
Der belamnte Berliner Komißer Erich Carw wird demnächſt 
eremmafe in einem Fiim auftveten, nachdem ſich die denttche 

SietdrPre bereits Fit Längerer Zeit vergeblich bemüht hatte, 
den Bherans beisehten KSomiker auf dee Leimvund zu öringen. Der 

lenten. Ieterveffanteße an Sache m, Carom, der 

nies ron cs Herten —— 

Büss Berdes Pereher Peräinae Aepad, Dehen 
michusge Ale s5ber das Weſen der antkren Architektur ver⸗ 
kriitelter, Dus von ihm eingerichtete Nufeum der Antihnaßgüßte 

verffarß an 
ie an der Univer-   Eißt dee Euhicheng der amtlen Kuuſt ſchr anfchnöeh werder. 
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SE E— 
Windſtüärke 7-8 

MWotorſchiff „Preuten“ muß Neufahrwaſſer anlaufen 
Dieſer Herbſt, der doch traditionsgemäß ſchönes Wetter 
bringen ſollte, hat ſich aber weniger angenehm erwieſen. 
Erſt hat es munatelang geregnet und jetzt brauſt ein Stürm⸗ 
wind über Danzig, der alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt 
iſt, durcheinanderwirft. Der Sturm, der in den frühen 

»Morgenſtunden ſeine bisher größte Stärke gehabt haben 
Diirfte, bläſt aus Nordoſt. Das iſt ſs recht der Wind für 
die Bucht, dann türmen ſich. Wellenberge auf, die bis zu 
den Strandpromenaden gehen und an verſchiedenen Stellen 
auch oft darüber hinaus laufen. Die ſonſt' ſo zahme Dan⸗ 
ziger Bucht gleicht augenblicklich einem brodelnden Hexeu⸗ 
keſßel, der von weißen Giſchtbergen, überſät iſt. 
„Nach den Meſſungen hat der Sturm eine Stärke von 

bisher 7 bis 8 erreicht. Die kleineren Dampfer und Fahr⸗ 
zeuge haben es deshalb vorgezogen, im Hafen zu bleiben. 
Allzu ſehr ſind noch die Unglücksfahrten einiger kleiner 
Kohlendampfer bei dem Sturm vor einigen Wochen in Er⸗ 
innerung. Nothäfner ſind bisher noch keine zu verzeichnen 
geweſen. wenn man nicht das Motorſchiff „Preußen“ dazu 
rechnen will. Die „Preußen“ hat in Zoppot heute früh nicht 
anlegen können, Sie hat Neufahrwaſſer angelaufen, wird 
ug iurseei Suucgnkei eSchwiertgteit günrai fortſetzen, 

tr ſie ja auch keine wierigkeit iſt, da ſie als ſehr 
ſeetüchtiges Schiff bekannt iſt. ü bdeb 

In der Stadt hat der Sturm bisher noch keinen be⸗ 
ſonderen Schaden angerichtet. An verſchiedenen Stellen 
ſind allerdings Dachziegel heruntergeriſſen worden und 
andere kleine Schäden entſtanden. Die Langfuhrer Feuer⸗ 
wehr mußte heute vormittag einmal zur Hilfeleiſtung heran⸗ 
geäogen werden. Am Hauſe Hauptſtraße 80 hatte ſich ein 
Teil der Dachkante gelöſt, ſo daß die Dachrinne herunter⸗ 
zuſtürzen drohte. Der Schaden wurde von einem Schupo⸗ 
beamten bemerkt, der für die Abſperrung der gefährlichen 
Stelle ſorgte. Die,Feuerwehr war gezwungen, etwa 8 bis 
9 Meter der loſen Dachrinne zu entſernen. 

  

  

Poleus Haltung gegenüber Danzig 
Völliger Bohkott gefordert 

Der Krakauer „Kurjer Iluſtrowany“ veröfſentlicht einen 
längeren Artikel ſeines Danziger Korreſpondenten, der in ener⸗ 
giſchem Tone die polniſche Regierung zu einer Aenderung ihrer 
Taktit gegenüber der Freien Stadt auffordert. Danzig ſei näm⸗ 
lich ein Paraſit, der ſich dänk ſeiner Verbindung mit Polen 
entwickte, gleichzeitig aber auf alle mögliche Weiſe Polen 
Schaden zufüge, indem es für das an Polen verdiente Geld 
den polenfeindlichen Zielen Deutſchlands diene. Polen müſſe 
daher Danzig vor die Alternative ſtellen: entweder bleibt Danzig 
weiterhin deutſches Werkzeug im Kampfe gegen Polen, dann 
wird es in Polen keinen Groſchen mehr verdienen, oder Danzig 
muß loyal allen ihm auſerlegten Verpflichtungen nachkommen, 
um von Polen zu leben. Da die zweite Möglichkeit von Danzig 
abgelehnt werde, komme für Polen nur die erſte Möglichkeit 
als Programm ſeiner Politik gegenüber Danzig in Frage. 
WiWenn auch denAeußerungen desubekannten Krakaner; 

e mnasſe Wüeh ilehneneicn n ün Veienſune 
wird man ſie doch zu einem geiöiſſen Grüde zut Beitttetlung 
der allgemeinen Danzig⸗polniſchen Situation nicht unberück⸗ 
ſichtigt laſſen können. Daß in der Veröffentlichung davon 
die Rede iſt, daß „Danzig ein Paraſit ſei, der ſich Dank ſeiner 
Verbindung mit Polen entwickele“, kennzeichnet ſie aller⸗ 
dings bereits als ſo mit den Tatſachen in Widerſpruch 
ſtehend, daß eine ſachkiche Auseinanderſetzung damit nicht 
notwendig erſcheint. Die Tendenz dieſer Meldung kann aber 
troͤßdem nicht unbeachtet bleiben. 

Uen das Wirtſchuftsabkommen 
Polen will zunächſt ſeine Zoll⸗Beſchwerde abwarten 
Am 1. Oktober wird, wie bereits vor einiger Zeit be⸗ 

richtet, das ſogenannte Warſchauer Abkommen, daß die 
Danaig⸗polniſchen Wirtſchaftsbeziehungen ſeit dem Jabre 
1921 grundfätzlich regelt, zum erſtenmal kündbar. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit rechnete man beiderſeits mit mehr oder 
weniger weitgehenden Abänderungsvorſchlägen. 

Aus gut informierten Warſchauer Kreiſen hört man da⸗ 
gegen jetzt, da der Termin nun ſo nahe bevorſteht, daß die 
polniſche Regierung mit keinerlei derartigen Vorſchlägen im 
Laufe der nächſten Wochen hervorzutreten gedenke. Die Ur⸗ 
ſache hierfür ſei die letzte polniſche Note an den Hohen Völ⸗ 
kerbundskommiſſar, die von Danzig eine Entſchädigung für 
den polniſchen Zollfiskus in Höhe von 45 Millionen Sloty 
fordert. Die polniſchen Stellen wollen zunächſt einmal die 
weitere Entwicklung dieſer Angelegenbeit abwarten, wobei 
fie ſich einen bedeutenden Erfolg des polniſchen Standpunktes 
verſprechen. Irgendein direkter Zuſammenhang dieſes letz⸗ 
ten polniſchen Vorſtoßes gegen Danzig mit der herannahen⸗ 
den Abänderungsmöglichkeit des Warſchauer Abkommens 
wird von amtlicher polniſcher Seite kategvriſch beſtritten. 
Es ſei aber nicht ausgeſchloßen, daß diefer neue Streitfall 
gewiſſen Einfluß auf eventuelle ſpätere polniſche Abände⸗ 
rungsvorichläge zum Warſchauer Abkommen haben werde⸗ 

  

   

  

Tartte und Michte 
Von der Anklage der Kuppelei freißeſvrochen 

Das Erweiterte Schöffengericht hatte in einer Verhandlung 

wegen Kuppelei die Ehefrau W. zu 17 Jahren Gefänanis ver⸗ 

urteilt. Durch die Beweisaufnahme wurde ſeſtgeſtellt, daß 
die Angeklagte ihre Nichte, ein minderjähriges Mädchen, 

deffen Erziehung ihr anvertraut war, in Neufabrwaſſer mit 

auf die Schiffe genommen und zur Unzucht angehalten 
hathe. Die Verurteilte gab ſich mit dem Urteilsſpruch nicht 

zufrieden und legte Berufung ein. In der Berufungsver⸗ 
Handlung vor der 1. Erſatzſtrafkammer bekam der Fall da⸗ 
durch eine Wendung, daß die Nichte, die in der Vorinſtauz 
ganz beſtimmte Ausſagen zu ungunſten ihrer Tante machte, 
jetzt auf einmal nichts gefagt en wollte und ſo Nichts⸗ 
jagendes bekundete, daß das Gericht auf Grund dieſer At 
jage unmöglich die erkannte Strafe des Vorderrichters auf⸗ 
rechterhalten konnte. Die Angeklagte W. wurde darum — 
unter Aufhebung des Urteils erſter Inſtanz— freigeſurochen. 

Der über ſie verhängte Haftbefehl wurde aufgehoben, Frau, 

W. wurde auf freien Fuß geſetzt. 

   

Wäſche iſt geſtohlen worben. Bon der Kriminalpolizei 
iſt Wäſche beſchlagnahmt worden, die wahrſcheinlich aus 
einem Diebſtahl herſtammt. Es handelt ſich um große, weiße 

Bettlaken, die mit großen weiß geſtickten Monogrammen 

„A. 8, gezeichnet ſind. Der Eigentürmer der Wäſche, oder 
wer über die Herkunft der Wäſche Näheres bekunden kann, 
wird gebeten, ſich beim Kriminalbesirk Nenfabrwaſſer zu 
melden. ů — 

1. Beiblatt 

neuerdings nichts dagegen haben,   

      

      
  

Karl Brömmel Biſt leicht chlorvformiert. Nach langer, 
enblos langer Seit hatte er endlich einmal für drei Tage 
Arbeit gekunden, einigermaßen gut bozahlte Arbeit. Dieſes 
ungewöhnliche, märchenhafte Ereignis glaubte er feiern zu 
müſſen. Das Leben iſt kurz und wer weiß, wann man 
wieder drei volle Arbeitstage hintereinander erlebt. Und 
ſo viel Geld auf einem Haufen! Ha, da konnte man ſchon 
Linen vor die Bruſt nehmen, ein Fläſchchen Kognak hinter 
die Weſte ſpritzen Man hat ja Geld — was koſtet die Welt? 
Man hat nicht Frau, man hat nicht Kind, man hat nicht mal 
ein Küchenſpind... Alſo, Cheſchen, noch 'ne Lage! 

Karl Brömmel ſchwankt ein bißchen, aber ſein rechter 
Arm ſtützt ſich an einem Weſen weiblichen Geſchlechts, das er 
mit verliebten Augen von der Seite anſchielt. Zum Sprit 
gehört die Liebe und zur Liebe gehört Gelöͤ. Karl Brömmel 
Vat heute alles. Er iſt darum mächtig angekratzt, luſtig, ver⸗ 
gnügten Sinnes. Er redet ſehr viel und ſehr umfangreich. 
Den geiſtigen Gehalt feiner Reden darf man nicht mit der 
Goldwage taxieren, denn die Liebe und der Alkohol, die 
machen ſeine Birne hohl. Er ſchneidet ein bißchen ſtark auf, 
der Karl Brömmel, und verſpricht der Frau an ſeiner Seite 
alle Schätze Indiens und ſogar fünf Gulden, wenn ſie, die 
den Grad ihrer heißen Liebe nach einem eigenen Kurszettel 
errechnet und vergibt, ihm für einige Minuten das Paradies 
auf Erden beſchert. Er ſei Hauseigentümer dort draußen 
—ſeine linke Hand beſchreibt einen Bogen — er ſei Jung⸗ 

geſelle mit eigenem Hausſtand. Prächtige Pferde und Au⸗ 
tomobile ſtänden bei ihm in Ställen und Garagen und zahl⸗ 
reiche Dienerſchaft harre ſeines Winkes, und. 

„Mecker nich ſo ſchucker,“ unterbricht ihn die Frau. 
„Wänn mir fimw Gulden ſchenkſt, denn jeht die Sache in 
Oroͤnung. Auf deine Zoſſen, Miſtkarren und die Zangen⸗ 
geburten väzichd ich. FJib mir die fimw Kopeken, mein Sohn, 
und wänn du Millionär biſt zehne und im ibrigen halt die 
Schnodder, ſüßer Lull.“ 

Karl Brömmel ſchweigt betroffen. Sein umnebeltes Ge⸗ 
hirn ſinnt. Nanu, denkt er, was iſt denn mit der reizenden 
jungen Dame los? So mit mir zu ſprechen? Sie glaubt 
mir nicht? Ei, ei. 

Sie ſind im dunklen Wald. Sie ſind durch ein paar 
Regenpfützen. gelatſcht, über Baumwurzeln geſtolpert; er 
ſchlug mit dem Schienbein gegen einen Chauſſeeſtein und ſie 
hat ſich den Abſatz des rechten Schubes abgeriſſen. Wieder⸗ 
holt fragt ſie, wo denn nun eigentlich ſein Rittergut oder 
die Hunbebude liege; ſie habe bald keine Luſt mehr, wegen 
und ſo, ſtundenlang in der Gegend herumzukrauchen. Karl 
Brömmel wird plötzlich der Stehkragen zu eng. Er hat von 
der Liebe im Grünen geträumt und ſeine phantaſtiſchen 
Erzählungen ſollten die Frau einwiegen in Hochachtung und 
Gottvertrauen zu dem Manne, der ſich zu ihr unter einem 
Hollunderſtrauch herabläßt. Aber nun ſpricht ſie ernſthaft 
von Geld und einem ſchützenden Dach? Nein 

Verzweifelt ſucht Karl Bömmel nach einem Ausweg. Oh, 
er möchte gerne den Rückzug antreten. Aber wie? Oder 
wenn er wenigſtens noch etwas von dem Mammon, dem 
Arbeitsverdienſt der drei glücklichen Tage in der Taſche 
tragen würde, dann wäre die Situation ertxäglich. Aber das 
Geld iſt reſkkos verſoffen. Und die fünf Gulden, die er vorhin 
ſo leichtſinnig der Frau verſprach, beſitzt er auch nicht mehr. 
Das war geflunkert, wie alle ſeine Erzählungen heute. 

Und ſie wandern weiter durch den dunklen Wald. Und 

plötzlich laucht, in der, Ferne Semstuan , auf.. 
„Dort iſt.es!“ ſfagt Kar ömme        

    Sie kommen an ein kleines, ſchmuckes 
mitten in einem gut gepflegten Garten. Karl Brömmel 
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ſteuert frech auf die Haustür zu. Er wird die Maid an der 
Tülre warten laſſen und mit einer Ausrede um das Haus 
herum über die Felder das Weite ſuchen. Der Gedanke 
macht ihn fröhlich. ‚ 

Als ſie aber vor dem Haus ſtehen, bemerkt Karl Brömmel 
ein offenes Fenſter und ein neuer rettender Gedanke ſchießt 
ihn durch den Kopf. ů ů 

„Schnell, Geliebte, huſch, huſch! Kletter ins Feuſter und 
mache es dir beqauem. Ich laufe nur ſchnell ins Dorf und 
hole etwas zum Trinken.“ 
2emacht ſagt ſie. „Bringe Kognak und etwas zum 

2257.5 
„Alles, alles ſollſt du von mir haben, mach aber ſchnell“, 

flüſtert Karl Brömmel und hilft ihr ins Fenſter. Sie ver⸗ 
ſchwindet im Dunkel des Zimmers⸗ 

Karl Brömmel atmet cinmal ſehr tief und anhaltend. 
Dann wiſcht er ſich den Schweiß von der Stirne und dann 
— nimmt er die Beine in die Hand und läuft .. läuft, bis 
er die Türme der Stadt am matten Horisont erblickt... 

** 

Paſtor Kiebel klopft ſorgfältig die lange Pfeife aus und 
verlöſcht das Licht der Lampe. Schwerfällig erbebt er ſich 
und geht langſam aus dem Zimmer. Er will noch ſeinen 

gewohnte nRundgang um das Haus machen, bevor er ſeine 

müden Knochen zur Ruhe bettet. Im Garten hebt er die 

Augen zum Firmament und betrachtet nachdenklich die 

Sterne. Eine weite Stille umfaßt den Herrn Paſtor und 
ſanfter Frieden erfüllt ſeine Bruſt. 

Da — ein Raſcheln, ein ungewohntes Geräuſch. Der 

Herr Paſtor zuckt zufammen. Kam das nicht aus ſeinem 
Schlafzimmer? 

„Hallo!“ ruft der Herr Paſtor gedämpft. „Minna, ſind 

Sie es?“ Er meint feine Haushälterin, die manchmal noch 

jo ſpät ſchafft. —— 
„Komm', mach ſchuell, Liebling. Schnell Bubi, ich lieg all 

ins Bett!“ tönt eine weibliche Stimme aus dem Schlafsim⸗ 
merfenſter. 

„Wie?“ ſchreit der Herr Paſtor unwillkürlich und eine 
Gänſehaut zieht über ſeinen Rücken. 

„Barmherziger! Sollte das der Teufel in höchſteigener 

Perfon . ..“ Dem Paſtor zittern die Lippen. — 

„Kommſt du nun bald, du Idiot?“ keikt die Frauenſtimme 

im Schlafzimmer. ů 
Da ſträuben ſich dem Herrn Paſtor die letzten Haare. 

Funken tauchen vor ſeinen Aunen. Er gibt einen dumpf⸗ 
ſtöhnenden Ton von ſich und renn tins Dorf. 

„Hilfe, Mörder, Diebe“ ſchreit er unterwegs. Aus der 

„Kneipe ſchimmert Licht. Der Herr Paſtor reißt die Tür 

auf, ſtürmt in den verruchten Raum der Sünde, keucht, ſchreit, 

jammert. In abgeriſſenen Sätzen ſchildert er die unheim⸗ 
liche Begebenheit. 

Die Bauern ſchmunzeln, aber alle erklären ſich bereit, 
mit dem Herrn Paſtor zu gehen und die Sache zu unter⸗ 
ſuchen. 

Leiſe, leiſe kommen ſie ins Haus. 
„Du Laps, in Lümmel,“ keiſt die 

Paftorenſchlafzimmer. „Kommſt nu nu bald? 
hab' meine Zeit geſtohlen?“ 

Mit einem Ruck reßen die beherzten Männer die Tür 

Frauenſtimme im 
Meinſt, ich 

  

auf. Der Schein einer Blendlaterne durchſchneidet die 
Dunkelheit und fällt auf das Bett des Herrn Paſtor.    

Blefernés Schweigen. ů ů 
„Moin,“ ſagt langſam einer der Bauern. „Moin ...“ 
Alles andere war eine Tragßdie. Es dauerte lange, bis 

Klarheit in die dunkle Sache kam. 

  

„Stürmt die roten Hunde...“ 
Die Naziſchlacht am Prenzlaner Wes — Vor Gericht. 

keine Klärung 

Bor dem Schöffengericht hatten ſich die beiden Nazis Jo⸗ 
hannes Poſt und Walter Weber, ſowie ein Paul G., fämtlich 
aus Zoppot, wegen Körperverletzung zu verantworten. Der 

zur Anklage ſtehende Vorfall hatte ſich am Abend des 
21. Juni ereignet. Eine Horde Naßzis zog an jenem Abend 

zum Prenzlauer Weg hinauf. Die uniformierten Pa.s ge⸗ 

rieten unterwegs ins Geſchimpfe mit einer Arbeiterfrau, 

deren Tochter ſie beläſtigt hatten. Von ſeiten der Nazis 

hieß es ſofort: „Stürmt den roten Hunden die Ritterburg!“ 
und ähnlich. Steine wurben geworfen. Der Lärm zog eine 

Anzahl Anwohner aus ihren Häuſern und einige Männer 
ſtürzten ſich voller Empörung auf die randalierenden 
Braunhemden. 

Die Nazis ſchwangen Stöcke und Feldſpaten, ihre Gegner 

ſchwangen Axt, Senſe, Pfahl und Stein .. Zwiſchen einigen 

kam es zu einer recht gefährlichen Prügelei. G. ſtüröte ſich 

auf den Stiudenten Weber, der ſeinen Bruder verprügeln 
wollte. Er ſchlug mit dem Pfaht zu, Weber duckte ſich, der 

Schlag ging fehl und traf den Naßi Poſt an den Kopf, daß 

ihm die Hitlermütze einknickte und eine blutige Schramme 

auf der Stirn entſtand. G. kam ins Stolpern, den Augen⸗ 

blick nützte Weber aus und ſchlug wie toll mit ſeinem Feld⸗ 

ſpaten — der zum Naziſchanzzeug gehört — auf den Kopf. 

G. blieb blutüberſtrömt auf der Straße liegen, die Nazis, 

ungefähr 320 an der Zahl, riefen ſchließlich das Ueberfall⸗ 

kommando herbei und konnten auf dieſe Weiſe nachher be⸗ 
haupten: wir waren die Unterlegenen, wir mußten der 

Uebermacht weichen und die Polizei zu Hilfe rufen. 

Das Gericht konnte die Schuldfrage nicht klären und 

ſprach darum alle drei Angeklagten von der Anklage der 

Körperverletzung frei. —— — 

Befremdend iſt die Feſtſtellung, daß die Danziger Gerichte 
wenn Angeklagte und 

Zeugen mit dem Hakenkreuz auf der Bruſt vor Gericht er⸗ 

ſcheinen. Es iſt noch gar nicht ſolange her, da wurde mit 

peinlicher Genauigkeit darauf gefehen, daß niemand, welcher 

Partei er auch angehöre, ſich in der Gerichtsverhandlung mit 

ſeinem Parteiabzeichen zeige. . heute iſt es ſchon, daß ſogar 

der Naziadvokat Friedrich ſeine Plädovers mit dem Hitler⸗ 

abzeichen ausübt. 

Schumggel uit polniſchen Zutker 
321 Pfund in Dirſchan beſchlagnahent 

Die Dirſchauer Polizei hat einen gewiſſen Dandiger ver⸗ 

baftet, der 162 Kilo polniſchen Zucker von Danäig nach 
Dirſchau geſchmuggelt bat. Der Schmuggel wird deswecen 
betrieben, weil die polniſchen Zuckerfabrikanten durch eine 

beſondere Ausfuhrpolikik und Mreisgeſtaltung Zucker znum 
balben Preiſe ins Auskand ausführen, wäbrend er in Bolen 

doppelt ſo teuer iſt. Spekulanten nützen nun dieſe Gelegen⸗ 

peit aus und machen hierbei glänzende Geſchäfte 

  

— 

  

Densitger Standesami vom. 22E. Seytember 12421 
Todesfälle: Arbeiter Friebrich Ziemann. faſt 90 J.— 
Witwe Johanna Siet geb. Ziems, 75 J. — Ehefrau Marie 

Sielitzti geb. Kuklak, 64 J. — Witwe Emilie geb. 

Boblinger, 83 F — Schachtmeiſter Adam Vochm. 60 J. 

é   
Sozialdemokratiſche Partei Danzig⸗Stadt 

Heute 
Donnerstag. den 24. September, abends 7 Uhr. 

in der Gewerbehalle, Schüſieldamm: 
2 22 —2— 

Funktionär⸗Sitzung 
Tagesordnung: 

Vortrag des Abgcordneten Genvfſfen Man: 

„Maſſen⸗Aktionen von heute“ 
Funktionärkarte und Mitgliedsbuch ſind als 
Answeis mitzubringen. 

Der Orisvorſtand. 
  

Auch die Lehrerinnen ſind empört 
Gegen die neuen Schulräte 

Vor einigen Tagen fand in den Räumen der Spvorthalle 
eine Mitgliederverſammlung des Lehrerinnen⸗Vereins ſtatt. 
Studienrat Dr. Pertzel hielt einen intereſanten Vortrag 
über: „Eigenwerte und Fremdwerte der Seele“. 
An den Vortrag ſchloß ſich eine überaus rege Diskuſſion, 
in deren Verlauf angeregt wurde, einem Jugendabend der 
Wehrlogen beizuwohnen. 

Insbeſondere nahm die Verſammlung Gelegenheit, ſich 
mit der Neubeſetzung der Schulratſtellen zu beſchäftigen. In 
der erregten Diskuſſion wurde zum Ausbdruck gebracht, daß 
die Art der Beſetzung eine ſchwere Schädigung der berech⸗ 
tigten evangeliſchen Intereſſen bedeute. In Zeiten des ge⸗ 
planten radikalen Schulabbaus, der die Schule der jungen 
Lehrkräfte berauben muß. und die meiſten jungen Lehrer 
und Lehrerinnen brotlos macht. iſt die Wiedereinrichtung 
einer ben. nubeſetzt gebliebenen Schulratſtelle nicht zu 
verſtehen. 

uuſer Woetiterbericht 
Veröffentlichung des Obiervatoriums des Freien Stadt Danzig 

Bewölkt, Regenfälle. etwas milder 

Allgemeine Ueberſicht: Das geſtern über der 
unteren Donau gelegene Tief entwickelte Randſtörungen 
über Polen, die ſich nordwärts ausbreiteten und zu auf⸗ 
friſchenden nördlichen Winden Veranlaſſung geben. Das bis 

zur Küſte reichende Sturmfeld dürfte ſich weiter nordwärts 
verlagern. An der Oſtfeite des Tiefdruckgebiets ſtrömt über 
Südrußland warme Luft nordwärts, welche die Störung 
näher an die Küſte drängt und im Aufgleiten auf die küblere 

Bodenluft weitere Regenfälle verurſacht. Der hohe Druck 
im Weſten liegt unverändert über den britiſchen Inſeln. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, Regenfälle, friſche, 

milbn, abflauende Winde aus nördlichen Richtungen, etwas 
milder. 

Ausſichten für Sonnabend: Wolkig, noch Schauer, etwas 

Maximum des letzten Tages: 11, Grad. — Miuimu⸗ 
der letzten Nacht: 9,1 Grad. — 

  

    

  

  

    
   



Momentbilder von Neugerten 
Hiljsbereitſchaft machte ſie wütent 

Paul und Franz hatten ſich betrunken. Auf dem Hrim⸗ 
wege kam ihnen ein ebenfalls betrunkener Radfahrer ent⸗ 
gegen, der plötzlich die Balance verlor und Hals über Kopf 
mit ſeiner Maſchine zuſammenkrachte. Ein Vierter ſah das. 
er eilte herbei, hob den Geſtürzten auf und fragte beſorgt: 
„Haft du dich zerſchlagen. Kollege?“ Der vierte war näm⸗ 
lich nicht betrunken. Aber die Frage gefiel weder dem Paul 
noch dem Franz. „Was kümmert dich das, ob er ſich aeſtoßen 
hat,“ riefen beide und begannen zu ſchimpfen. Der vierte 
ging davon, Paul und Franz, die ſich in finnloſe Wut ge⸗ 
ſchimpft hatten, eilten hinterher, brachen Zaunlatten ab und 
ſtürzten über den ahnungsloſen vierten her und ſchlugen 
ihn nieder. In der Begleitung des vierten befanden ſich drei 
Frauen, die liefen jetzt ſchreiend davon. Erſt eine halbe 
Stunde ſpäter wurde der Mißhandelte beſinnungslos in 
einem dunklen Winkel gefunden. Das Schöffengericht ver⸗ 
ſemanie Paul zu 2 Monaten, Franz zu 5 Monaten Ge⸗ 
jängnis. 

Der Zeuge als Angeklaater 

Eines abends ſaßen zwei junge Männer in Giſchkau bei 
den polniſchen Landarbeiterinnen eines Beſitzers und er⸗ 
zählten ſich was. Die Mädels juchten, den Beſitzer ärgerte 
das. Er ergriff ſeinen Ochſenzicmer und eilte hinaus, um 
die beiden jungen Männer fortzujagen. Er kam, hielt den 
Ochſenziemer auf dem Rücken verſteckt und wurde ſofort 
umringt. Ehe der Beſitzer ſchlagen konnte, ergriff der eine 
der jungen Burſchen den Ziemer und warf ihn fort. Der 
Beſitzer war vollkommen verblüfft. Jetztt ergriff aber der 
andere den Ochſenziemer und verbläute den Beſitzer. 

Der Beſitzer verklagte den Schläger — aber auf die An⸗ 
klagebant kam nicht der Schuldige, ſondern der andere, der 
den Ziemer nur fortgeriſſen hatte. Der Angeklagte aber 
war als Zeuge geladen worden. Vor Gericht ſtellte ſich das 
Verſehen herans. Der angeklagte Zeuge wurde freige⸗ 
ſprochen, der ſchuldige Zeuge wurde geſragt, ob er einver⸗ 
ſtanden ſei, daß ſofort im Wege des Schnellverfahrens gegen 
ihn nerhandelt werden ſollte. „Nö!“ ſaste er, er war durch⸗ 
aus nicht einverſtanden. Darauf wurde der junge Mann 
verhaftet und nun waren Verhandlung und Urteil das 
Wert von Minuten. Der Schuldige wurde zu 2 Monaten 
Gefängnis verurteilt, erbielt aber Strafausſetzung auf die 
Dauer von drei Jahren. 

Internationale Ladendiebe 

Sie heißen Eduard Sliwinſki und Jofefa Jankowiki. 
Beide ſind Milglieder einer Dicbesbande, die aus neun 
Köpfen beſteht. Drei davon hatte die Po n Gdingen 
feſtgeſest ... leider machte der Unterſuchungsrichter einen 
Bock und ließ die drei verſehentlich frei. Solch ein Ver⸗ 
ſehen erhoffend, ſtanden Eduard und Joſejſa auf der An⸗ 
klagebank vor dem Schöffengericht. Ihre Spesialität: La⸗ 
dendiebſtähle. Josſefa hat ein ſchwarzes, vompöſes Kleid, das 
hat unter dem erſten Volant einen Schlitz, dabinein ver⸗ 
ſchwinden von den Ladentiſchen Stoffe und alles möaliche 
andere, wenn der Berkäufer nicht aufpaßt. 

In Zoppot glückte der Trick. Eduard und Joſefa betraten 
einen Laden. ließen ſich Stoffe zeigen. Gleich daraui erſchien 
jemand und verlangte etwas — nach und nach fand ſich die 
ganze Bande ein, der Verkäufer wijchte aufgeregt hin und 
her. Und als die Kunden, vhne eiwas zu faufen, davon 
waren, merkte er, daß für 150 Galden Seidenſtoffe ver⸗ 
ichwunden waren. Der Schlit in Joſejas Kleid unter dem 
erſten Volant hatte ſie aufgenommen. In Dansig wurde 
das gleiche Manöver verſucht. Der Schneider aber kannte 
jeine Phupenheimer, Re hatten ihn bereits cimmal beklaut, 
er paßte auf und die neun Köpie mußten mit nemm langen 
Naſen abzichen. Schliehlich wurden Ednard und Jyſeja er⸗ 
wiſcht. Der Staatsanwalt forderte polniſches Strafmaß, um 
den Angcklagten einen Denkzettel, den übrigen frei berum⸗ 
Inuſenden polniſchen Spißbuben. die ſich Danzia als Jagd⸗ 
gebiet ausgeiucht baben, eine Warnung zu geben: je 2 Jahre 
und 3 Wochen Zuchthaus. Das Gericht verurteilt bie beiden 
dann wegen ſchweren Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchihans 
und wegen Pabrergebens zu 1 Monat Haft. 

Des Vermächtnis des eugliſchen Handelskapitäus Nobinſen 
00 Mart ommen zur Vertrilung 

Im April vorigen Jahres ging durch die Preſſe cine Notiz 
parüber, daß der engliſche Kapitan Oiwap Robinſon die 
deuiſche Kegierung zum Univerſalerben für ſein Vermögen 
eingeſetzt habe und daß er in ſeinem Teſtament folgende Be⸗ 
ſtimmung habe aufnehmen laffen: 

„Während das fſiegreiche und wohlhabende jehr 
gut in der Lage iſt, für die Opfer des großen Krirges zu 
jorgen, icheint es mir, daß die deutiche Kegicrung bei dem 
bedanerlichen Zuſtand ihrer Finanzen den Kricgasopfern unr 
Liurn Peiln Seit See e Aaner der ——— ierung 
einen kleinen Beitrag für bie terſtütung jer 
übermitteln“ V v 

Inzwiſchen Hat die engliſche Kegierung das Vermächmis 
des engliſchen Handelsfapitäns Robinſon in Hehe bon 10000 

     

  

   

Sluch die Wirkinger 
aben ulden über Schülden — Der Fußtritt für den 

S großten „Wirtſchaftsführer“ 

Aus Berlin wird uns geſchrieben: 

Nach Jangem Hin und Her iſt man ſich über die Sanierung des 
Wickingtonzerns ſchlüſſig Serwist „Der Zuſammenbruch beees 
Konzerns iſt ein klaßſiches Beiſpiel dafür, wohin jahrlange Kapital⸗ 
fehlleitungen und hemmungslofe Kartellpolitit führen können. Der 

weſtdeutſche Wirlingtonzern ſteille eines der größten und äaktivſten 
Zementunternehmen in Deutſchland dar. Er veherrſchte das weſt⸗ 
deuiſche Zementkartell völlig, In den Glansfabren 1926—192, wo 
die Sementinduſtrie mit Hilſe ihres innerdeutſjchen Monopols 
enorme Gewinne ſcheſfelte, hat der Wickinglonzern eine ungeheure 

Expanſton durch 
Auflaugung von fremden Werken und durch Errichtung 

grohßer Neuanlagen betrieben. 

Obwohl die Stammwerle ſchon 1929/30 ihre tatſächliche Leiſtungs⸗ 
fähigteit nicht einmal mehr zur Hälſte ausnutzen fonnten, entſtand 
im vergangenen Jahr noch das große Werk in Neuwied am Rhein, 
deſſen Inbetriebnahme die Stillegung von zwei Stammwerken des 
Konzerns erjorderlich machte. 

Die Altionäre des Wickingkonzerns erhielten bis 1920 ſozuiagen 
garantierte Dividenden in Höhe von 10 Prozent. Der Geſchäfts⸗ 
bericht für 1929 malte die Dinge nech in roßgen Farben. Um ſo 
grauſamer in jetzt, wo die ganze Schwere des Zuſammenöruchs in 

    

  

Erſcheinung gerteten iſt, das Erwachen Ler A Die Schulden⸗ 
wirtſchaft bei Wicking hat:e einen d. Umfang angenommen,     

   daß das Kapital von 20 MWillionen a llionen zuſammengeloegt 
werden mußte, d. h. eine 1000 Mark⸗Aktie wird bis auf 200 Mark 
entwertet. Wahrſcheinlich wären 

die Folgen der Mißwirtſchaft 

bei Wicking noch ärger, wenn jetzt nicht eine Fuſion mit dem Haus⸗ 
konzern Duclerhoff zuſtande gekommen und damit ein neuer Ze⸗ 
mentblock, die Portland⸗Zementwerle Dytterhoff⸗Wicking A. G. ge⸗ 
bitdet wärt. Das Kapital des neuen Unternehmens wird 27 Milli⸗ 
onen bdetragen, wovon auf das zuammengelente Wickingiapital 
4 Millionen, auf Dyclerhoff 17 Millionen und auf die deleiligten 
Banken mit ihren Forderungen 6 Millionen entfallen. 

Die Werke des neuen Konzerns werden eine Leiſtung von 20 
landsabiates benßtzen. Ihre 

Leiſtung entipricht damit der Kupazi welche die beiden anderen 
jührenden Zementlonzerne der Sch' und der Heidelberger be⸗ 
ſitzen. Allein im irdeutichen Syndilat wird der neue Konzern 
rund 65 Prozent ſämtlicher Verbandsquoten auf ſich vereinigen. 
Dazu kommt noch ein Quotenanteil von üßde. Prozent bei dem 
jüddeulichen Verbund. Allerbings ſind fetzt die uten für die Kar⸗ 
tellwirtſchaft ſchlechter geworden, jo daß die Ricking⸗Aktionäre 

eine große Enttũuſchung erleben werden, 

wenn ſie etwa hoffen, für ihre Berlulc vurch dir lünfrige Verbands⸗ 
politik des neurn Konzerns entſchädigt zu werden. 

Die Ereigniſſe im Wickingtonzern lieiern ein Beiſpiel zu dem 
Kapital Wiriſchuftsjührer. Ter grone Mann im Wiringkonzern 
war Herr ten Hompei. Er war einer von denjenigen Wirtſchaßs⸗ 
führern, die ein blinder Anhang nicht genng verßerriichen Lonnte. 

Jetzt hat er von den Geichädigten den Selstritt erhaiten. Dieſem 
Herra ten Hompel bat man uanz offen den Vorwurf gemacht, daß 

  

      

      

   

  

  

EKünſter, die den Wickinglonzern belieſerte, recht gaut an dieſen Ge⸗ 
ſchäſten verdien: her, und duß diese ſelbe Maſchinenfabrik die ganze 

et   

    
   

Jementinduſtrie, auch den Wickingkonsern, fo⸗ zt dudu 
ſchwer ſchãd daß ſie Außemſeiter fmanzierte und ihnen Zement⸗ 
maſchinen Keferte. 

  

Der Export des Gdinger Keisſchälwerkes rinunt zu 
— Die polniſche Einjuhr von ungeichältem Keis, der vom Neis⸗ 
ichälwerk in Gdingen brarbeitet wird, wird für das laufende 
Jahr anuf insgeſamt 55 000 Tonnen geichatzt. Dabon dürften 
im Zujammenbang mit dem ſtarken Kückgang des polniſchen 
Bedarfs nur etwa 30 000 Tonnen im Inlande abgeſest werden 
(noch im Jabhre 1928 betrus der Inlandsverbrauch rund 101 000 
Tonnen Keis! Dagegen ſollen 45 000 Tonnen, aljo etwa é0 
Prozent der Gdinger Prodnktion, ins Ausland ausgeführt 
werden, wobei für 38600 Tonnen die Exportiransattionen 
bereits abgeichlonen ſind Die Hauptabiasmärfte für den 
Gdinger Keis ſins die Sſchechoſlowakei und die ſtandinaviſchen 
Länder. Im nächſter Zeit wird erütmalig ein gröperer Neis⸗ 
transport von Gdingen nach Konſtantinopel abgrben. Die 

2 des rumäniſchen Rarktes wird von der Einführung 
polniſch rumäniichen Vert S ferRC 2      Mark an die Keichsregierung überwicfen. 

Der Reichsarbritsminiſter teilte dem Sundesvorftand des 
Keichsbundes der Kriegsbeſchädigten mmmehr 
mit, daß er demnächſt eine Kate von 70000 Kark zur Ge⸗ 
waßhrnng von Beihilfen an Krieasbeſchädicqte zur Veringumng 
ſtellen werde Er habe auch die Hanpifüärjorgefellen 
um Ueberſenbung der liſten bis zum 13. Kobember 
4831 gebeten. Nach der uns gepyrbenen Nachricht Peabschtigi 
der Keicharbeiisminiſter. vorlinfig Bàur Kriegsbeſchs⸗ 
digte, richt Kriegerhinierbliebente, durch die 
Speudemitiel zu Peräckfichligen 

Die Scheottticberteg fist Polen 
Buemer Anerftellter II Pchuild bein 

Der von der Zullfabnbungsſtelle Sirl Peäichlagnasmie 
däniſche Demnfer Sizbrcqke Naerff, Ser uit einer 
Schrnitiabung ven Bertmen nach Sbingen termess 
mas, Ei geſtern abend Freigese sen rerber, nachbem dir 
Berlaßeftrma Stern A-S. in Bremen dir Schratilabnng 
AArüäckgeklmſt hai. Der Dampfer it von Hoſenen 
Schpesen See gegangen. Als Hanplfchuldäger en Pen 
AEEEIaESien Schsgerhten wird en Bresger Knge⸗ 
Kellter der Jarma aageirben. Die Unterfachng 
Wird jent von den Finmmz- und Zolbeberben 5 der 
SScetsenwaltichaß in Breraen weitergefnsri. 

  
Im Dansicer Hafen werden erwartet⸗ „D. 

„Waſting“, A. A, abends, ab Middelfart, Lleer, Behnte & Sieg: 
normeg. . Samlanes, 2. 9, mittags, ab Stekiin, Heringe, 
ſchwen. D. Nanfris, 2 9. ab Landsfrona, Behnle 

Schwed. 

ů 

Virtecheſt-HandelSchi 

eine mit ihm eng zußmmen arbritene Zementmeschtnenfabrit n. 

  

   fahrt 
Dieſe Woche noch keine Börſen 

Beſchlüßſe der beutſchen Börſenvorſtände ů 

Die Vorſtände der deutſchen. Börſen haben am Mittmoch 
nach vielſtündigen Beratungen beſchloſſen, die deutſchen Bör⸗ 
ſen bis Ende dieſer Woche geſchloſſen zu halten⸗, 

Amtlich wird dazu mitgeteilt: K 

„In dieſer Woche findet eine Notiz von Wertpapieren 
und Deviſen an der Berliner Börſe nicht ſtatt. Der freie 
Handel in dieſen Werten iſt nicht zuläſſig. Deviſenkurſe 
werden in der Reichsbank feſtgeſtellt werden. Die Notierun⸗ 

gen an der Metallbörſe werden am Donnerstag, dem 24. 
September wieder aufgenommen werden. 

—ů 

Der erſte Vörſentag in London 
Die Effektenbörſe hat geitern ihr Geſchäft zu der äblichen 

Zeit in vollem Umfange wieder auſgenommen. Es ent⸗ 

wickelte ſich eine rege Umſatztätigkeit. Die Stimmung war 

allgemein ſehr zuverſichtlich. Britiſche Rentenwerte lagen 

ſchwach, Dividendenpapiere dagegen, hauſſierend. Die Arbi⸗ 

tragewerte ſpiegelten die internationale Entwertung des 

Pfundes klar wieder. 

  

  

  

Danu einer Glasſabrik durch die polniſche Osram⸗Geſell⸗ 

ſchaft? Der Aufſichtsrat der polniſchen „Osram“ A.⸗G. in 

Warſchau hat den Bau einer Glasfabrik zur Herſtellung von 

Ballons für die Glühbirnenfabrikation beſchloßſen. Bisber 
wurden die Ballons aus Oeſterreich bzw. der Tſchechoſtowa⸗ 
kei bezogen. 

An den Bürſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

un Danzig vom 23. September. Banknoten: 100 Reichs⸗ 

mait 12¹,B73 — 121.97, 100 Zloty 57,48 — 5,60, 1 ameri⸗ „ 

kaniſcher Dollar 5,2023 — 5,2127,“ telegr. Auszahlungen: 

Warſchau 100 Zloty 57,46 — 57,5772, Zürich 100 Franken 
90,900 — 100,10, Neuyork 1 Dollar 5,1319 — 5,1421. 

Warſchauer Deviſen vom 23. September. Amer. Dollaxr⸗ 
noten 8hlu⸗ 8,93 — 8,89; Bukareſt 5,32 — 5,333 — 5,30%%; 

Holland 360,30 — 361,20 — 359,40: Neuvörk 8,025 — 8,045 
— 8,905; Neuyork. Kabel) 8920 — 8,949 — 8,909; Paris 

35,22 — 35,31 — 35,13; Praa 25,44 — 26,51 — 26,38; 
Schweiz 173.55 — 173,98 — 173,12. 

Warſchauer Effekten vom 23. September. Bank Polſti 
115,00, Lilpop 12.50, Haberbuſch i Schiele 66,50, 3proz,. 
Banprämienanleihe 31,00, 4proz. Inveſtierungsanleihe 82.00, 
5proz. Konverſionsanleihe 44,50—43,75—44.50, 10Dros. Eiſen⸗ 

bahnanleihe 99,50. 

Poſener Effekten vom 23. September. 8proz. Stadt⸗ 
obligationen von Poſen vom Jahre 1926 92,00, Dollarbriefe 
86,75—86,00, Pojener konvertierte Shtierupgsanleibe,0 

      

31,00—30,00, Roggenbricfe 1500, Inveſtierungsanleihe 838. 

bis 82,00 Bank Polſki 113,00. Tendenz ſchwach. 

ain ben Produtten-Börſen 
In Dausig vom -23. September. Weizen, 180 Pfund, 

weiß 12,75—13,00, Weizen, 130 Pfund, rot, 12,25—12 50, 
Weizen, 130 Pfund, bunt 12,25—12 50, Roggen 12,75—13,00, 
Gerſte und Futtergerſte infolge der engliſchen Paluta⸗ 
ichwierigkeiten ohne Handel, Hafer ohne Handel. Erbſen, 
grüne, 15,50—17,50, Viktoriaerbſen ohne Handel, Roggen⸗ 
kleie 800—8,25, Weizenkleie, grobe, 7,75—-8,00, Blaumohn 
35/00—38,00. 

In Berlin am 28. September: Weizen 218—216, Roggen 
186—188, Futter⸗ und Induſtriegerſte 148—155, Hafer 132 
bis 142, Weiszenmebhl 26,25—32,25, Roggenmehl 25.75—28,50, 
Weizenkleie 10,50—10,75, Roggenkleie 9,25—9,50 Reichsmark 
ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: 
Weizen September 232 und Geld, Oktober 2902—231, De⸗ 
zember 2327—233½, Roggen September 201—204, Oktober 
198—199, Dezember 1987½—199, Hafer September 149, Or⸗ 
tober 148,. Dezember 149. 

Poſener Prodnkten vom 23. September. Roggen 21550 
22,00, Tendenz ruhig, Weizen 20,00—21,00, ſchwach, Mahl⸗ 

gerſte 19,50—20,50, ruhig, Braugerſte 23,.50—24 50, ruhig, 
Hafer 19,50—20,50, ruhig, Roggenmehl 33,00—34,00, ruhig, 
Weizenmehl 31,50—33,50, ruhig, Roggenkleie 1256—18325, 
Weizenkleie 11,75—12,75, grobe 12,75—13,75, Rübſen 28,00 

ν 

bis 

bis 29,00, Viktorigerbſen 2200—25,00, Folgererbſen 28,00 
bis 25 00, Speiſekartoffeln 2,30—2,50, Preßſtroh 3,75—4,00, 
Heu, lofe, 5,0—6,00, Netzeheu 7.00—750. Preßheu 7335 bis 
8,10. Tendenz ruhig. ‚ 

deniſc. S. Sibeln- (000) Lon Gpingen, Lexs, für Duuz. Schifi.- 
Kontor. Euasaniichl, Deulich, 2. „Dnönie⸗ erd Oe karsbamn 
mit Abbrämden für Sch & Co., Kreihaſen, deutſch. D. „Oigag“ 
(I1) pon Ghingen mit, Gütern für für Bat Hafenkanal: eſtl. D. 
8.—. 35 65 Auubien HDösge, lesr, für Pam. Weiterplatte: dän. 
AE (740) von Kovenbagen mit Gütern für Rein⸗ 

Fold. Freibafen. — — 
Am 21. Sertemper: Deutich. D. „Möwe. (1 von, Gbdi 

it ů E ürbold, * iech. D. We 2 Wron Daull. 1. ert. Buint. Hafenkanal⸗ uriech 2» — 

Axsgang: Am 283. Seutember: Dau. M.⸗Sch. „Erik“ (163) 
nach Korsoer wit Koßlen für Pam, Freibezirr: lett D. L 

Miaa mit Koslen e ies Ketgeatek. Leulig.    
„ Sei⸗ 

(1200) nach Renen 
D. n- 

D. 

in. mit Koblen- 
Werus-(882f murd Sauderdone Se 

WSisds bain. S. mach 11250 mit r und Paſtacieren fär 
i Sänder Sete Iwes. S. I — 8—— iderpen naäs Gisener Zemeich S. Sseis⸗ 

32. S. S tEehh as Dni mil Sutern är Bem, Saterkanaß 

90— ————— 

Die Di e am Neugarter Tor indet. Bei 
den Erbarbeiten an der Sandgrube wir) debt die Wallerde 
mittels Feiöbahn zur Oberſtraße geſchafft, em den ſich faßt bis zum Nengarter Tor Die geoße und fieß Genle deute 

uſchütten. Die e b ee e 
nöcht nur emſchön, ſonbern auch unhygieniſch. Nach Abichluß 
der Arbeiten ſoll bie Seei mateniatei Tor aus⸗ 

an Ort und Stelle. n uugert ichon  



  

     Hamxicer Nasridhf,en 

Erweiterung des Städtiſchen Kranbenhauſes 
Der Neuban fertiggeſtellt 

Nach 12 jähriger Bauzeit iſt der gewaltige Neubau der 
Inneren Station auf dem Hofe des Städeiſchen Kranken⸗ 
hbauſes in der Jeldſtraße fertiggeſtellt und ſoll nunmehr in 
Benutzung genommen werden. Man besinnt bereits mit 
der Aufſftellung der Betten in einselnen Räumen und 
richtet dieſe für den bevorſtehenden Beſuch der Kranken her⸗ 
Entſprechend ſeinen äußeren Abmeffungen von über 100 
Meter Länge und 15 Meter Breite des Haupthauſes, an 
das noch ein Flügel ſtößt, iſt auch die Innengeſtaltung. 
Außer dem audgebauten Kellergeſchoß und dem Erdgeſchoß 
enthült das Gebäude noch drei weitere Etagen mit 
darüberliegendem Dachgarten. 

Das Haupthaus beſitzt drei Eingänge mit Treppenhaus 
und dazugehörigen Fahrſtühlen bis zum Dachgarten. Die 
Treppen ſind beauem, breit und hell; über den Fenſtern 
liegen beſondere Entlüftungsanlagen. Durch jeden Stock 
läuft ein beller. breiter und hoher, mit Linoleum gedeckter 

Korridor vom erſten über das zweite zum dritten Treppen⸗ 
haus am Ende. 

Die Krankenzimmer für 8—10 Betten eingerichtet 

—kleine Säle alſo — münden ſämtlich nach Süden mit 
dem Ausblick auf das Wäldchen am Höhenweg. Die Fenſter 
ſind boch und breit und laſſen Sonne und Luft unbeſchränkt 
hinein. Vor einer Balkontüre, die bei ſchönem Wetter ge⸗ 
öffnet werden kann, liegt ein kleiner Balkon. Stechkontakte 
an den Wänden laſſen erkennen, das für ausreichende Be⸗ 
Ieuchtung auch abends geſorgt werden kann. Unter den Fen⸗ 
ſtern liegen die Dampſheizungen. Der Fußboden iſt⸗ auch 
hier mit Linoleum gedeckt, Waſſerleitung und Spülvorrich⸗ 
tungen bat jedes Zimmer. Die Wände ſind im Paneel mit 
Oelfarbe geſtrichen, um ſo die Vorbebdingungen für die unbe⸗ 
sen⸗ notwendige und auch ausreichende Säuberung äu ſchaf⸗ 
fen. ‚ 

‚ Nen in ibrer Art ſind die Dach⸗Liegehallen, 

gegen Zugluft durch Zwiſchenwände geſchützt, überdacht und 
doch vön Sonne und Vuft durch⸗ und überflutet. Der Aus⸗ 
blick von dieſer impoſanten Höhe auf ohnehin bergigem Ter⸗ 
rain iſt überwältigend ſchön und wird unferen Kranken viel 
ſeeliſchen Gewinn bringen. Gekrönt wird der Bau von zwei 
würfelartigen, Ecktürmen, die, kupfergedeckt, als Waſſer⸗ 
vbehälter dienen. Die Dächer ſind mit glaſterten Ziegeln 
ebenſo wie die Wände gegen Witterungseinflüſſe geſchützt. 
dn ‚‚ etten wird dieſes Stationsgebäude enthalten. Da⸗ 
ur 

wird ſich die Belegſtärke des Stäbt. Krankenhauſes anf 
1100—1200 Köpfe ſteigern laſſen. 

Zur Zeit iſt es ohne den Neubau voll belegt. Die Ver⸗ 
ſorgung des neuen Gebäudes, ſeien es Heizung, Waſfſer⸗ 
zufuͤhr, Speiſen, Wäſche pp. erſolgt von den älteren Anlagen 
der Anſtalt. Insbeſondere trägt die neue Küche der Erwei⸗ 
teruna ſchon Rechnung. Immerhin iſt jetzt die Grenze ihrer 
Leiſtungsfähigkeit erreicht. Eine weitere Belaſtung halten 
die alten Anlagen nicht mehr aus. Das Nächſte würde ein 
völlig neues Krankenhaus ſein etwa zwiſchen Langfuhr und 
Oliva. Hoffen wir, daß der Neubau für eine Reihe von 

Jahren ausreicht, denn die Koſten ſind ganz erheblich, ſie 
betragen mit Einſchluß der Nebenanlagen etwa 8 Millionen 
Gulden. re- „ e 

Exziehinßsproblemẽ der Rerfungszeit 
Dritter Tag ber Deutſchkundlichen Woche 

Geſtern nachmittag ſprach Frau Dr. b. c. Marianne 

Weber, Heidelberg, über die Erziehungsprobleme der 

Reifungszeit. Im erſten Teil ihres Vortrages ſchilberte 
Frau Dr. Weber die Weſensäußerungen der Reifezeit bei 

dem heranwachſenden Menſchen., die Nöte beim Werden zur 

ſelbſtändigen Perſönlichkeit. Während des Ringens um ſein 

werdendes Selbſt köunen dem Jugendlichen ſelten die Eltern 

unmittelbar helfen, denn er ſtrebt ja von allem fort, das 

Macht über ihn hat. Hilfe dagegen bringt der Anſchluß an 

gleichaltrige Freunde, und niemand kann dem Werdenden 

ſoviel bedeuten, wie der Menſch, der ihm als Vorbild er⸗ 

ſcheint, und den er zum Führer ſeiner Wahl macht. Bei 

der Erörterung der Bedeutung der erotiſchen Erlebniſſe, 

weiſt die Vortragende darauf hin, daß es vor allem gilt, 

dem Jugendlichen zu helfen, ſeiner körverlichen Bedränaniſſe 
Herr zu bleiben, bis die Reife für das große Einheits⸗ 

erlebnis von Seele, Körper und Geiſt erreicht iſt. 

Der zweite Teil des Vortrages brachte die Schlußfolge⸗ 

rungen aus den Erkenntniſſen der Jugendkunde 

für das Verhalten von Eltern und Eraiehern. 

Wenn es Ziel der Erziehung iſt, die beſonderen Anlagen 

und Kräfte des Jugendlichen bis zu den böchſten Möglich⸗ 

Feiten zu entfalten, ſo iſt es zwecklos, dem Jugendlichen ein 

fertiges Programm der Lebensführung aufzudrängen. 

Eltern ſollen ihren Kindern nicht ihren eigenen Tppus auf⸗ 

zwängen, ſondern ſie ſich nach dem Ausmaß ihrer Kräfte im 

Charakter entwickeln laſſen. Die Einübung formaler Tu⸗ 

genden, wie z. B. das Pflichtgefühl, können dem Kinde 

helfen, ſie ſollte aber weniger als Autoritätsanwendung als 

durch eigenes vorbildliches Verhalten erfolgen, 

wobei der Verzicht auf autoritäres Verhalten nicht be⸗ 

deuiten foll Verzicht auf Erziehung als Willensübertragung. 

Sinkt auch der elterliche Einfluß während der Reifungszeit 

ſcheinbar, ſo erweiſt er ſich doch ſpäter als bedeutſam für die 

Entwickkung des Jugendlichen. Während elterliches Preſtige⸗ 

bedürfnis nicht ſelten dauernde Entfremdung berbeiführt, 

erhält rechtzeitige Kameradbſchaftlichkeit mit 

den Kindern das Vertrauen und es kommt bei einer auf 

Gegenſeitigkeit beruhenden Erziehungsgemeinſchaft, in der 

die Verantwortung für die Entwicklung der Kinder die 

Eltern zur eigenen Vervollkommnung antreibt. 

Ueber deutſche Muſikerziehuna in BVer⸗ 

gangenheit und Gesenwart fprach ſobann der 

Mufikhettoriker Dr. Werner Korte aus Heidelberg⸗ 

  

Die wachſte i kimmt am B Oktober 

ihren Aufang. Borſitenber iſt LandgerichtZdirektor Bogdan, ü 

ſein Stellvertreter Dr. Zähle. Endgöltig feißtgeſedßt iſ bishe⸗ 
erßt eine Verbandtung, und zwar die Anklage gegen die 

Kaufmannsfran L. wegen Retneides Weiter wird gegen die 
Berkäuferin Urſula P. und die Kontoriſtin Lobia H. die in 

dem Füllbrandtſchen Progzeß verwickelt waren, ernent per⸗ 

handelt. Die polniſche Saiſonarbeiterin L. die in der KNie- 
derung beſchäftigt war. wird ſich wegen Kindesmord vor dem 

Schwurgericht zu verantworten baben. Für weitere Straf⸗ 

ſachen iſ der Termin noch nicht feſtgeſeßt. 

Herzſchlaa auf ber Straße. Geſtern gegen 920 Uhr wollte 

der 62 Jahre alte Kaufmann Alfreß Schulz, Bröſen, Konse- 

ſtraße 12 wohnhaft. anſcheinend mit dem Zug nach Soppot 

jahren. wenel 114 — um den Kos 3 Ieblos liegen. fen. 
zugezogene . e durck 

Des Aule wurhe in bie Bahnhofskraufenkube gehsaußt uus 
von dort auf Beraulaffung der ů 

geſchafft. u 
  

Gefahr für die Krankenkaſſen 
Die Vertretung der Berfſicherten gefährdet — Durch die Abmeldung der Erwerbsloſen 

Auf Grund der Laeltmmungen des neuen Ermächtigungs⸗ 
geſetzes hat der Senat reſp. die Erwerbsloſeufürſorge ſeit 
dem 1. September er. alle Erwerbsloſen, die bet einer 
Krankenkaſſe weiter verſichert waren, von den Krankenkaſſen 
abgemeldet und ſie ſomit ihrer Mitgliedſchaft bei dieſen 
Sozialverſicherungen beraubt. ů 

Einem großen Teil dieſer verſicherten Erwerbsloſen ſtan⸗ 
den im Falle von Erkrankung und Krankenbausbehandlung 
hohe Krankenkaffenleiſtungen in Ausſicht. 

Der Senat gibt nun an, daß dieſe Verſicherung der Er⸗ 
werbsloſen bei den Krankenkaſſen zuviel Geld koſte und daß 
er in ber Lage ſei, b ů 

eine eigene Krankenverſscherung für die Exwerbslolen 
billiger zu geſtalten, 

Die Neuregelung aber bildet zweifellos eine ganz gewaltige 
Verſchlechterung im Falle der Krankheit für die Erwerbs⸗ 
loien. Durch dieſe Neuregelung werden aber nicht nur die 
Leiſtungen im Falle der Krankheit für die Erwerbsloſen 
gewaltig verſchlechtert, ſondern die Neuregelung 
bringt auch eine ů 

Gefährbung der Vertretung der Verſicherten bei den 
Krankenkaſſen ů 

mit ſich. 
Nach den Beſtimmungen der R. B. O. werden die Kranken⸗ 

kaſſenausſchüſſe und Vorſtände auf zirka vier Jahre gewählt. 
Es wird der größte Wert darauf gelegt, daß nicht alle Augen⸗ 
blicke ein Wechſel in dieſer Vertretung ſtattfindet, ſondern 
daß dieſelbe möglichſt ſtabil für lange Zeit bleiben ſoll. 

Ausſchußmitalied kann aber nur derijenige ſein, 

der Mitglied in der betre ali⸗ Krankenkaſſe iſt. Mit 
dem Aufhören ſeiner Mitgliedſchaft erliſcht auch ſein Man⸗ 
dat als Ausſchußmitglied zur Krankenkaſſe. Wenn nun auf 
Grund der neuen Beſtimmungen der Erwerbsloſenfürſorge 

ſolche erwerbsloſen Krankenkaſſenausſchußmitglieder von 

üihrer Krankenkaſſe abgemeldet werden, haben ſie kein Recht 
mehr, als Ausſchußmitglied in dieſer Kaſſe zu wirken. Dieſe 

Ausſchußmitglieder ſind aber durch das Bertrauen der Wäh⸗ 
ler in dieſes Amt berpfen worden, und zwar in der Hoff⸗ 
nung, daß dieſe berufenen Vertreter für die feſtgeſetzte Amts⸗ 

werden. 
Aus dieſem Grunve wird die Vertretung der Verſicherten 

im hohem Maße gefährdet, wenn nach dem Willen der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge 

auch dieſe Verſichertenvertreter von der Krankenkaffe ab· 
gemeldet werden. 

Die Abmeldung würde in dieſem Falle eine ungeheure Härte 
und Benachteiligung ver Verſicherten und diefer gewählten 
Vertreter bedeuten. ů 

Bei einigermaßen gutem Willen und Reſpett vor der 

Reichs⸗Verſicherungs⸗Ordnung müßte es dem Senat möglich 

fein, Beſtimmungen zu erlaſfen, damit dieſe Härien nichi in 
Erſcheinung treten. Das würde in der Weiſe möglich ſein, das 

die Verſichertenvertreter, ſoweit ſie erwerbslos 0 

und von der Erwerbsloſenfürſorge bisher bei den Kranken⸗ 
kaſſen weiter verſſichert waren, von der Erwerbsloſenfürſorge 

weiter bei den betreffenden Kaſſen verſichert werden 

würden. ů 
Die Neureglung wirſt jedoch noch eine andere Frage auf. 

n welcher Weiſe ſoll die neugebildete Krankenkaſſe der 

rwerbsloſenfürſorge mit den Beſtimmungen der Reichs⸗ 

verficherungsordnung in Einklang gebracht werven? 

In welcher Weiſe ſollen die Kaſſenorgane, als das ſind Aus⸗ 

ſchuß und Vorſtand, gewählt und beſetzt werden? 

Oder gedentt der Senat das Mitbeſtimmungsrecht der ver⸗ 

Pchaiun Erwerbsloſen auszuſchalten und ſeine Ermächtigungs⸗ 

ittatur auch auf dieſem Gebiete walten zu laſſen? 

In der Oefſentlichteit hat man in dieſer Beziehung noch 

nichts erfahren, aber die Oeſfentlichteft wartet auf eine Ant⸗ 

wort und verlangt, daß keine Einſchränkung des Mitbeſtim⸗ 

mungsrechts der Verſicherten auf dieſem Gebiete hinterrücks 

vorgenommen wird. 

Im Intereſſe der Verſichertenvertreter dürfte es liegen, 

im Falle der Erwerbsloſigkeit ſich ſofort bei der weiſelenen 

Kaſſe freiwillig weiter zu verſichern. Im übrigen ſind dem 

Senat Anträge in dem hier vorgeſchlagene« Sinne unterbreitet 

worden. 
Paul Kloßowſtki, Apgeordneter⸗ 

  

Die Straßenbahn und die Stadt Danzig 
1987 läuft ber Vertrag ab — Aendernng der Vertrags⸗ 

beſtimmungen 

Nach den zur Zeit geltenden Vertragsbeſtimmungen über 

das Erwerbsrecht der Stadtgemeinde Danzig iſt die Stadt⸗ 
gemeinde berechtigt, die Betriebsanlage der Straßen⸗ 
bahn mit Zubehör, gegebenenfalls zu einem ſchiedsrichter⸗ 
lichen Taxwert zu übernehmen, bezw. unter Abſtand⸗ 
nahme von dem Erwerb die Beſeitigung der An⸗ 

lagen, ſoweit ſie auf ſtädtiſchem Straßengelände ſich be⸗ 

finden. Eine Verpflichtung der Stadtgemeinde, ſich vor Ab⸗ 
lauf der Betriebsperiode über ihre Abſichten zu erklären, 
beſtebt zur Zeit nicht. 

Der Umſtand, daß die Straßenbahn vor Ablauf des Ver⸗ 

trages — am 1. Oktober 1937 — eine Erkläruna der Stadt⸗ 

gemeinde nicht fordern und nicht wiſſen kann, ob dieſe zu 

dem genannten Zeitpunkt eine Entfernung der Anlagen ver⸗ 
in fich birgt für die Straßenbahn ein unſicheres Moment 
in ſich. 

Um dieſe Unſicherbeit zum Teil zu mildern, zum Teil zu 
beſeitigen, ſoll durch die Vertragsergänzung eine angemeſſene 
Kündgiungnsfriſt böw. eine ſelbſttätige Vertragsverlängerung 

auf fünf Jahre bei Nichtkündigung feſtgelegt werden und 
das Recht, die Beſeitigung der Anlagen zu fordern, in Fort⸗ 

fall kommen. Die Stadtgemeinde hat bereits in einer be⸗ 
ſonderen Vereinbarung mit den Gläubigern der der Straßen⸗ 

bahn 1928 gewährten engliſchen Pfundanleihe bis zum 
Jahre 1948 auf das Recht, die Beſeitigung zu verlangen, 
verzichtet. 

Hugenberg war nicht gekommen 
Die ausgebliebene Seuſation in der Syorthalle 

Mit der Ankündigung, daß Hugenberg berſönlich ſprechen 

werde, war es den Danziger Deutſchnationalen am Dienstag 

gelungen, die Sporthalle ſtark zu füllen. Aber ſchließlich blieb 

der Oberprieſter doch aus, weil er, wie Herr Schwegmann lich 

phantaſtiſch ausdrückte, nach Berlin „auf die Komimandobrücke 
mußte. s Erſatz war der Reichstagsabgeordnete Ober⸗ 

fohren, Hugenbergs Paladin, erſchienen. Die ganze Rede 

war ein einziges Geſchimpfe auf die Brüningregierung, deren 

Mitgliedern jeder ſtaatsmänniſche Blick abgeſprochen wurde, 

der allein bei Hugenberg (und natürlich wohl auch bei Herrn 

Oberfohrent) vorhanden ſein ſoll. Im übrigen erwähnte Herr 

Sberfohren geſchickterweiſe ſich ſelbſt mindeſtens ebenſoviel wie 

Obecſohen Sicher iſt ſicher. Die Anmaßung, mit der ib 
berfohren wie auch der zweite Redner, Abg. Schmid 

(Hannover), als Retter des deutſchen Voltes auffpielten, ſteht 

im Gegenſatz zu der wirklichen Bebeutung dieſer Partei, in 

deren Verſammlung vom Volk nichts zu ſehen war, dafür aber 

um ſo mehr von all jenen Leuten, die ſich feit je die geiſtige 

und wirtſchaftliche Vormundſchaft über das Volk anmaßten 

und jetzt ihre letzten Stützen immer ärker wanken ſehen. 

Typiſch iſt 3. B. der einfältige Satz, den Herr Oberſohren 

brägte, daß man nämlich für eine „nationale Regierung“, wie 

ſie Danzig habe, gern ſeine Steuern zahle, nicht aber für die 

gegenwärkige deutſche Regierung. Na alſol 

Anſonſt wurde der Abend ausgeſüllt mit Berotmmelung 

Dr. Ziehms, deſten Auftreten im Bölkerbrnbsrat als be⸗ 

ſonders national über den grünen Kleee gelobt wurde, und 

mit allerlei Bemerkungen gegen den volniſchen Vertreter in 

Danzig bzw. ſtarken Worten über den Oſten und gegen 

Volens Nationaliſten, die ja genan ſolche Elefanten im 

Porzellanladen der Volitik ſind wie unfere Deutſchnationalen. 

  

  

Kicht im, loabern am Jälchkentaler „Wirx brachten 

vor einigen Tagen die Meldung, daß ein fanger Mann aus 

dem Mirchauer Weg verhaftet worden iſt, der ſich im Jãſch⸗ 

kentaler Wald Kindern unſtttlich genähert hat. Wie uns 
Dazn mitgeteilt wirb, hat ſich der Fall nicht im, ſondern 

am Mirchaner d. Wald, in der Nähe des Kinderſpielvlatzes 

am auer Promenadenweg zugetragen⸗ 
— — 
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Kinder im Städbtiſchen Krankerhuus 

Eine 1. und 2. Klaſſe ſoll für ſie geſchalfen werden 

Nach Eröffnung der befonderen Kinderabtei⸗ 

lung im Stüdtiſchen Krankenhauſe unter Leitung eines Ab⸗ 

teilungsdirektors wird des öfteren der Wunſch laut, für er⸗ 

krankte Kinder, die bisher ausſchließlich in der dritten Klaſſe 

behandelt wurden, auch eine erſte und zweite Klaſſe 

jür, die Kinderſtation zu ſchaffen. Der Senat ſchlägt des halb 

vor, dementſprechend zu beſchliezen und als Koſten die 

Hälfte des Klaſſenſatzes für Erwachſene zu erheben, wenn 

das Kind noch nicht 14 Jahre alt iſt, Iſt das kranke Kind 

ein Säugling, der von der Vegleitperſon geſtillt wird, 

ſo ſoll für das Kind allgemein nur 20 Prozent des Satzes 

für Erwachſene erſter Klaſſe erhoben werden. . 
Die nächſte Stadtbürgerſchaftsſtzung wird ſich mit dieſer 

Angelegenheit beſchäftigen. 
  

Keine neuen Beförderungen? 
Dem Senat iſt noch nichts bekannt 

Unſere Mitteilungen über bevorſtehende Beamtenbeförde⸗ 

rungen veranlaſſen den Senat zu der Aeußerung, datß man 

im Senat an derartige Beförderungen nicht denke. Das 

kann vielleicht ſein, aber ſicher iſt, daß man ſich in einfluß⸗ 

reichen Kreiſen bieſe Beförderungen vorgenommen hat. Und 

wahrſcheinlich iſt, daß dieſe Pläne eines ſchönen Herbſttages 

auch im Senat vorliegen werden, wo dann verſucht werden 

wird — mit dem unausbleiblichen „Volldampf — die Ab⸗ 

ſichten zur Verwirklichung zu bringen. Warten wir ab 
  

Verantwortlich fär die Redaktion: Fritz, Weber, für Iußßziate⸗ 
Anton Fobzen, beide in Danzig, Druck und Verlas⸗ 

druceret und Berlagsgcfellſchaft m. b. 5., Danzia, Am Spendbaus 
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2. Beſblitt det Lanziger Voltsſtinne 

Fernſehen für alle 
Bei Manfred von Ardenne in Laboratorium-Neues von der Arbeit der Funkpioniere 

Dieſes alte Haus in Berlin⸗Lichterjelde, im Stil vergan⸗ 
gener Jahrzehnte als Schloßkopie erbaut, hat es ſich kaum am 
Rohbau, ſingen laſfen, daß es dereinſt ein elettrotechniſches 

Labdoratorium beherbergen würde. Der junge Manfred von 
Ardenne, bekannt durch intereſſante und daroßzügige Rundfunk⸗ 
proiekte, arbeitet hier mit der Radio A.⸗G. Loewe an ſeinem 
Fernſehſyſtem. Auf der Funtſchau in Berlin hatte man ia 

einiges vom Fernſeher gehört und kennengelernt; wie die Ver⸗ 
bältniſſe tatſächlich liegen, welche Hindernißſe ſich der ſofortigen 
Einführung des Fernſchens in den Weg ſtellen und wie ſie zu 
beſeitigen ſind, das erfuhr man dort nur andeutungsweiſe. 
Manfred von Ardenne, heute in der erſten Reihe der Fernſeh⸗ 
pioniere, gab uns Auskunft über die wichtigſten Probleme rund 
s * Fernfeher und über den augenblicklichen Stand der erſuche. 

Debut in drei Jahren 

In der Vorausjage des Datums, an dem zum erſtenmal 
offiziell ein regelrechtes Programm ferugeſehen werden kann, 

ift man heute vorſichtiger geworden. Es wird wohl noch etwa 
drei Jahre dauern, bis Technik und Organifation zum Debut 
bereit ſein werden. Vor der Hand bemüht man ſich, die ein⸗ 
zelnen Syſteme zu vervollkommnen. 

Ardennes uſchen zarbeitet ohne mechaniſch bewegte Teile 
mit ver Braunſchen Röhre, einem langen, gläſernen, gasgefüllten 

Kolben, deſſen breites oberes Ende weiß mattiert iſt und als 
Bildfläche in das Bildfenſter des Empfängergehäufes eingebaut 
wird. Ein glühender Kathodendraßt erzeugt einen feinen 
Strahl, der mit großer Geſchwindigkeit das Bildformat be⸗ 
ſtreicht und damit auf dem Fluoreſzenzſchirm das Bild ent⸗ 
iehen läßt. Das geſchieht ſo, daß die vom Sender übertragene 

Spannung die Intenſttät des Strahles entſprechend der 
jeweiligen. Bildſtruktur ſteuert. 

10 000 bis 15 000 Bildpunkte — Ultrakurze Wellen 

Man weiß, daß die Qualität eines Fernſehbildes von der 
Bahl der Bildpunkte abhängt, aus denen es zuſammengeſetzt 
wird. Heute kann man ſchon mit 10 000 bis 15 000 Bildpunkten 
arbeiten — einer Zahl, die ein gutes Fernſehen gewährleiſtet. 
Die techniſchen Schwierigkeiten des Fernſehens ſind damit zu 
SEinem großen Teile überwunden. Allerdings muß es nun 
möglich ſein, die im Optimum erreichte Zahl von 10000 bis 
15 600 Bildpunkten zur ſtändigen Norm bei drahtloſer Ueber⸗ 
tragung zu machen. Höhere Punktzahlen im Laboratorium an⸗ 
zuſtreben hätte heute keinen praktiſchen Wert, weil hierzu noch 
leine für die Allgemeinheit brauchbare Art der drahtloſen 
Uebertragung bekannt war. 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß weder die langen Wellen 
(100 bis 2000 Meter) noch die kurzen Wellen (10 bis 100 Meter), 
ſondern ausſchließlich die ultrakurzen Wellen (unter 10 Metern) 
für den Feruſeher in Betracht kommen. Alle anderen Wellen⸗ 
mengen leiden unter Störungserſcheinungen, die beim Hören 
nicht ins Gewicht fallen, wohl aber beim Sehen. 

Jeder Stadt ihren Fernſeh⸗Sender 

In der Praxis wird das Fernſehen wohl in der Art vor ſich 
gehen, daß jede größere Stadt und jeder Landkreis nach Mög⸗ 
lichkeit einen eigenen Sender bekommt. Der Radius dieſes 

WrS.-DEHEA Bu-sinem.Sechhaus pherzemnem ähn⸗ 
2 gel uufgebaut wird, iſt nicht- Srößer als 

dal's menſchliche Blickfeld bei klarſtem Wetter, nämlich etwa 
25 Kilometer. Jede Stadt kann damit auch ihr eigenes, loral 
nitereſſierendes Programm ſenden und die Bewohner von X 
alſo mit Ereignis⸗Berichten verſchonen, die nur für die Stadt Y 
Bedeutung haben. Die ſchwierigen techniſchen Fragen der 
Fernſehſendung werden von Telefunken intenſiv bearbeitet, 
während die Radio A.⸗G. Loewe ſich zuſammen mit v. Ardenne 
um die Konſtruktion einfacher, leicht bedienbarer und erſchwing⸗ 
licher Geräte mit Kathodenſtrahlröhren bemüht. Der Labora⸗ 
toriumstyp ſtellt ſich als großer Kaſten mit einem Bildfenſter 
und einigen Drehknöpfen dar. Erſchwerend wirkt, daß am 
Empfänger keine Kückkoppelung angewendet werden 
darf. Die Rückkoppelung würde die Schärfe des Bildes im 
Augenblick zerſtören. Die Sender müſſen ſo ſtark ſein, daß man 
— dieſen vom Hörfunk her gewohnten Apparatteil aus⸗ 
lommt. 

Keine direkten Uebertragungen! 

Was wird uns nun der Fernſeher zeigen? Die direkte 
Uebertragung von Szenen auf der Straße, dem Sport⸗ 
platz oder gar dem Theater iſt deshalb zunächſt un⸗ 
möglich, weil bei feinen Bildzerlegungen die Lichtverhält⸗ 
niſſe des natürlichen Tageslichtes bei weikem nicht ausreichen. 

„ ·reeeeee-- -e-ee 

Sah jo der Ahne der Menſchheit aus? 
  

   
äne intereſſante Rekonſtruktion des Neaudertalmenſchen 

Eime üunth den Bildhaner Frieſe (Stutigari) 
Bor 75 Jahren wurde im Neandertal bei Mettmann 

(Regbez. Düßffeldorf) ein menſchenartiger Schädel jamie 
einige Knochen gefunden, die einer ausgeſtorbenen prähiſto⸗ 
riſchen Menſchenraſſe angebört zu haben ſcheinen. Der am 
beſten erhaltene Schädel dieſer Vorläuferraſſe des Menſchen, 
die im ſpäteren Diluvium in Europa verbreitet war, murde 
in La Chapelle aux Saints in Frankreich gefunden. Dieſer 
Schädel diente dem Stuttgarter Bildhauer Frieſe als Grund⸗ 
kage, der jetzt eine intereſſante Rekonſtruktion des Neander⸗ 
talers geſchaffen hat. Sie gilt in Fachrreiſen für die beſte 
bisher bageweſene Darſtellung. —   

AUus ſetifantfr uriate. umh2)0 

jeit einiger Zeit durch-große Epidemten. bais geralih ansgenorgen-Pein werßdeen. 

Man wird deshalb vor der Hlen auf Sendung gleichzeitig ſich 
abſpielender Ereigniſſe verzichten müſſen und den Tonfilm als 
Mittler wählen. Im Senderann läuft dann ein Tonfilm⸗ 
apparat, der mit dem Bildſender und dem Tonſender ver⸗ 
bunden iſt. Für aktuelle. Berichte braucht dies nicht einmal 
einen großen Zeitverluſt zu bedeuten. 

Soweit ſich das Fernſeh⸗ und Hörprogramm nicht auf die 
Weicbergatelider ——— Vef wird Wian woht 
dazu übergehen, 

unterhaltende Toufilme zu ſenden. 
Hier erhebt ſich die große Frage, ob damit nicht das Todes⸗ 
urteil über das Kino geſprochen werden wird. Das Theater, 
der Konzertſaal hat lange nicht ſo ſehr unter der Konkurrenz 
des Rundfunls gelitten, wie man rüher vielleicht erwartet 
hatte; der lebendige Eindruck iſt eben für viele künſtleriſch 
Empfindende ausſchlaggebend. Aber der Fernſeher hat ja nur 
eine ebenſo „tote“ Maſchine zu verdrängen, den Tonfilm, den er 
freilich nur an Villigkeit, nicht an optiſcher Qualität über⸗ 
treffen wird.— Aber das ſind Fragen, für deren Beantwortung 
wir wohl noch ein paar Jahre Zeit haben werden. 

Ela.    
    

Sich ſelbſt ange zündet 
Graufiger Selbltmoxdverſuß eines jungen Mädchens 

5 grauenhufte Urt verßähle 
ein 32jähriges Mädchen, datz augeblich Hilde Winkfer veißt 
und ans einer Dresdener Arztfamilie ſtammt, Selbſtmord 
an einſamer Stelle in der Gemeinde Senne I bei Bielefeld. 

Um die ſechſte Abendſtunde hörte ein junger Waldarbeiter 
das Schreien einer Frauenſtimme. Die Laute waren ſo 
unheimlich, daß er zunächſt nicht wagte, ihnen nachzugehen. 
Erſt nach einiger Zeit fand er Leute, die mit ihm gemein⸗ 
ſam den unheimlichen Schreien folgten und ſchlienhlich zu 
einer Stelle kamen, wo eine Frau in furchtbarem Zuſtand 
am Boden lag. Außer ihren Schuhen und Strümpfen waren 
ihre Kleider völlig verbrannt und ihr Körper mit ſchweren 
Brandwunden über und über bedeckt. Sie war bei vollem 
Verſtand und gab zunächſt an. daß bei der Pilzſuche 

ein Mann von hinten an ſie herangeſchlichen ſei, 

ihre Kleider mit Spiritus übergoſſen und augezündet habe. 
Die Frau wurde auf ſchnellſtem Wege ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft. Sie blieb zunächſt bei ihrer Darſtellung, mußte aber 
dem Leiter der mit der Sache betrauten Mordkommiſſton, 
der in ihrem nicht verbrannten Handtäſchchen einen Zettel 
mit der Aufſchrift: Spiritus, Benzin, Petroleum, Sireich⸗ 
hölzer vorfand, zugeben, daß ſie ſich ſelbſt mit Spiritus be⸗ 
goſſen und dann angezündet habe. Sie habe zunächſt keine 
Schmerzen verſpürt, dann aber ſchreien müſſen. Urſache zu 
ihrem unheilvollen Entſchluße ſei geweſen, daß ihre Mutter 
ihr die weitere Arbeit in der Heilsarmee unterſagt habe. 
Kurz nach ihrer Vernehmung iſt die Unglückliche ihren 
ſchweren Verletzungen erlegen. 

Wegen Paragraph 2¹8 verhaftet 
Der vor drei Wochen vom Amtsgericht Krefeld unter der 

Anſchuldigung des Vergehens gegen den Parãägraphen 218 
verhaftete Krefelder praktiſche Arzt Dr. Selo wurde gegen 
Stellung einer Kaution aus der Unterfuchungshaft entlaſſen. 

    

  

Dr. Selo war ſofjort nach ſeiner Verhaftung in den Hunger⸗ 
itreik getreten, durch den er in lebensgefährdender Heife 
entkräftet worden iſt. 

  

Me Wolken werden angenalt 
Die neueſte Attraktion 

In ber Kriegszeit wurden von verſchiedenen Nationen 
Verſuche angeſtellt, die eine Erzeugung künſtlicher Wolken 
zum Ziele hatien. Man wollte damit Flugzenggeſchwadern 
die Möglichkeit geben, ſich zu „tarnen“. Jetzt ſollen ähnliche 
Berſuche für Reklamezwecke ausgenützt werden. Man hofft 
farbige Wolken erzeugen zu können, um beiſpielsweiſe 
bei Feuerwerken und in Verbindung mit der ſogenannten 
Himmelsſchrift“ große Effekte erzielen zu können. In erſter 
Linie arbeitet man auf die Schaffung hitzebeſtändiger Farb⸗ 
ſtoffe hin, die auch bei Dampferzeugung nichts von ihrer 
Pracht einbüßen. — Die Welt wird ſchöner mit jebem Tag 

  

Die Ilöhe ferben ans? Es in eine becannte Tatſoche, 
daß die Menſchen beute viel weniger von Flöhen geplagt 
ſind, als es in frütheren Jahrhunderten der Fall war. Nun 
hat ſich auch hungen teun use 5 it ee Anen, baß die Flohe 
den Unt bamit rechnen, i 3 en Unterſuchungen kenn man dar rßend bezimniert 
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Swei Teilnehmer der Wegener⸗ 
Egpvedition gerriäßckgefehrt 

14 Mann noch unterwegs 

Das Grönlandſchiff „Hans Egede“ traf Mittwoch vormit⸗ 
kag aus Grönland in Kopenhagen ein. An Bord befanden 

ſich zwei der Teilnehmer an der Wegener Expedition, der 
Geologe Dr. Sorge und der Meteorologe Dr. Georgi aus 
Hamburg. Die Forſcher hatten Mitte Auguſt die Station 

Eismitte auf dem Grönlandeis verlaſſen. Die Station iſt 

nicht mehr beſetzt. Die vierzehn übrigen Teilnehmer der 

Expedition befinden ſich in Kamarajuk und werden mit 

„Hans Egede“ oder „Disko“ im Laufe des Herbſtes zurück⸗ 

kehren. 
  

Erſte Fahrt des Luftſchiffes „Ahron“ 
Das amerikaniſche Marineluftſchiff „Akron“ iſt geſtern 

nachmittag 3 Uhr 38 Oſtnormalzeit in Akron zu ſeiner erſten 
Fahrt aufgeſtiegen und nach dreiſtündiger Tahrt zurückge⸗ 
kehrt. Dieſe erſte Fahrt des neuen Luftſchiffes iſt ohne 
Zwiſchenfall verlaufen. 

111 Paſſagiere an Bord des „Akron“ 

An Bord des Rieſenluftſchiffes befanden ſich 111 Paſſagiere, 

darunter der amerikaniſche Marineſekretär Adams—   

Möturboot mit Flugzengpropeller 
Dieſer neuartige Waſſergleiter. der ſeinen AÄn⸗ 
trieb durch einen Luftpropeller erhält, iſt in Eng⸗ 

zufriedenſtellend verlaufen ſein. 

Lyon geht dem Lärm zuleibe 
Der Bürgermeiſter von Lyon, Herriot, will ſich, wie 

ſeinen naaſſten Aeußerungen zu eutnehmen iſt, Lorbeeren 
im Kömöſe igeßen Seit Lärm verdienen. In Lyo⸗ ſeit 
Kurzeür das, Hupen der Autos während der. Nacht, trong 
verboten. Ebenſo ſind die Sirenen auf ein Mindeſtmaß 
ührer Lautſtärke „notverordnet“ worden. Aber auch der 
Jahrmarktslärm iſt- polizeilich geregelt worden. Und ſchließ⸗ 
lich, was etwas ſehr ſeltſam erſcheint, beabſichtigt Herriot 
Dan Lärm der Motoren in den Fabriken nach Möglichkeit zu 
ämpfen. 

    

  

„Mushelextrakt“ gegen Ekzeme 
Profeſſor J. S. Schwarzmann hatte bereits vor einiger 

Zeit gute Erfolge mit Muskelextrakt, den er bei der Behand⸗ 
lung der Angina pectoris anwandte. Wie der Forſcher jetzt 
erklärt, kann man durch Muskelextratt — beſtehend aus einem 
Prodult aus tieriſchen Skelettmuskeln — ſowohl akute als 
auch chroniſche Ekzeme in kurzer Zeit zur Heilung bringen. 
Bereits nach ſechs oder ſieben Abgaben von Muskelextrakt 
konnten Patienten von den ſchlimmſten Symptomen befreit 
werden und ſchließlich als gänzlich geheilt entlaſſen werden. 

Jupaniſch⸗hineftſcher Reſtaurant⸗Krieg in Verlin 

—
—
 

Dieſes Plalat verbietet Japanern den Eintritt in das 
inefiſche Reſtaurant in der Kantſtraße in Berlin. 

Die unſlueiche Lage im Fernen Oſten hat auch für die Ver⸗ 
treter Chinas und Japans im Ausland ihre Wirkung nicht 
verfehlt. In ven eclenen Reſtaurants in Berlin iſt ein 
L regelrechter Kleinkrieg gegen Japan ausgebrochen. 

  

land erbaut worden. Die erſten Verſuche ſollen 
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Ein Mordprogeßʒ in Königsberg 
Der Myſiber Ruſchel erſchoß ſeine Braut 

In der Nocht zum 1. Juni erſchoß der damals 20 Jahte alte 
Muſilet Heinz Kaſchel die 19 Jahre alte. Verkäuferin 
Eläſe Posdziech. Er lief dann fort und brachte ſich einen 
Schläfenſchuß bei. Als man ihn aufſand, lag er in der Nähe eines 
Teiches, der zur Villa des Arztes Dr. Riebes gehört. Kuſchel war, 
um ſich zu ertränken, in das Grundſtück eingedrungen. 
Sie kannten ſich ſchon von der Schule her, die beiden Liebes⸗ 
keute. Obzwar ſie beide in Judilten wohnten, hatte ſie das Berufs⸗ 
leben für mehrere Jahre auseinandergebracht. Erſt im vorigen 
Jahr erblickte Heinz Kuſchel, der in einem Gaſthaus zum Tanz auf⸗ 
ſpielte, unter den Tänzern ſeine Schullameradin. Sie fanden Ge⸗ 
fallen ancinander, ohne zu ahnen, daß einer des anderen Schiclſal 
werden ſollte. 

Zuerſt waren Elißes Eltern freundlich zu Kuſchel, dann aber 
meinten ſie, er ſei leine paſſende Partie für ihre Tochter, und 
ſchließlich wies ihm Frau Posdziech die Tür. Die Liebesleute ließen 
aber nicht voneinander. Erſt ſpäter, als der junge Muſilant ſich cla 
Aufſchneider erwies, der übrigens auch gern etwas über den Durſt 
trunk, trat cine Trübung ein. Sie woſlte ihn lauſen laſſen — er 
lief ihr nach. 

In der Nacht zum 1. Juni waren ſie wieder zufammen in einem 
Juditter Lolal geweſen. Auf dem Hei würgte er ſtie. Als ſie 
am Boden lag, hielt er die Piſtole an ihren Kopf und drückte ab⸗ 
Er erzählte dem Gericht: „Meine Braut hat verlangt, ich ſolle ſie 
ermürgen. Dann aber hat ſie geſagt: Das tut ſo weh, erſchieß mich 

Der Statsanwalt beantragte wegen Mordes die Todesſtrafe. 
Das Schwurgericht erkannte auf fünf Jahre Gefängnis und fünf 
Jahre Chrverluſt für Tolſchlag. 

Brotuberger Mord nufgeflärt 
Es war der Untermieter 

Der Mord in der Johannisſtraße in Bromberg an der Kenten⸗ 
empfängerin Emilie Mühlbradt, der am Sonntag, dem 13. d. Mis., 
verübt wurde, äſt in öberraſchend Iurzer Zeit aufgeklänt worden. 
Die Annahme der Polizei, daß als Täter lediglich der ſeit dem 
enannten Tage verſchwundene Untermieter der Exmordeten 
atajczuf in Frage fäme, hat ſich in vollem Umjang beſtätigt. Auf 

Grund der ausgefandten Steckbrieſe iſt es der Polizeibehörde ge⸗ 
lungen, den Diſchler Wladyſiam Rataiczak em Kreiſe Wirſiß zu ver⸗ 
haften. Man hat den Mörder nach Bromberg geichafft, der bei 
ſeiner erſten Vernehmung bereits die Tat eingeſtanden hal⸗ 

Rataſczal wird ſich vor dem Standgericht zu verartworten 
haben, ihm droht die Todesſtrue. 

Todesurteil in Poſfen 
Ein Gaſtwirt wur ermorbet worden 

Vor dem Poiener Berufungsgericht hatten jich die beiden Mörder 
des Guſpwirts Bratich in Marienau bei Zuin, Sdmund Zdrojemfli 
und Albrecht Piotvowfli aus Bromßerg àu vperantworien. Die 

berden Angeilagten hoben fich, als die lehten Gäſte gegangen waren, 
anf den Gaſtwirt geſtürzt üund müt vorgehaitenen Nevolvern die 

Herausgabe des GSeides erzwungen. Der erhaltrne Geiddetrug dünkte 
Shuen jedoch zu RKer ſo daß Pöotrompti auf den Gaſtwirt dret Re⸗ 
volperichüſte abſe die dieſen töteten. In der Vermrrung 
gelang es den Tätern zu fiehen. Sie wurden jedoch bald wieder 
dei Bromberg cufgegriffen, Das Bromberger Amtsgericht Hatte fie 

Todesurteitl beſtötigt. Sofern der polniſche Stantspräüftdent von 
dem Begunadigungsrecht einen Gebrauch macht, Dürjte dee Hin⸗ 
richtung demnöchſt exiolgen. 

Vinlige Tragodie bei einer Einſtguuussfeier 
Nuabe rrſchieht gleichaltriges Mühchen 

G ubr in Sunge urs Aumes Gorit er . Basermee en, 1 — 

Wegrrzpo)., Kreis Groudenz. Die Fauslie war zu Wießer Jeit mit 

  

  

  

rung an das Geichehene. 
ate iäs. n trat an das Beit Das bai du? 

fragte fie- 
Saß mich exſt einmal,“ jagte Maunf und vergrub den 

Sopf in den Kiſſen. Hatte er nicht Hürde geidern gercglagen? 
Sder war has ein jchenzlicher Traumm? Er un Hier Pei 
Säthe im Beit und mußte doch im Dienit jeinl Aßer — mie 
benn — —2 Dar er nicht vom Dienſt forigeichsckt worden 7 
Eutfetzlich war Das alles! 

„Ich Ein erlebigt!“ Eex. 
Des ſag Eas fragte Köcbe. 

gescHhiclt worden ud in hDer Kucht habe in mein nses Seld 

Söhnchens verfammelt. Während die Erwachtenen in bem einen 

Vinmen bei cnander waren, hielten ſich die Kinder in einem anderen 

aum auf. Bei ihren Spielen min hat das oben erwähnte Goritiſche 

Söhnchen ſich mit dem nen Geweiyr ſeines Vaters zu ſchaſſen 
gemacht, ein Schuß krachte, und die Schrotladung hat das 11jährige 

Töchterchen Magda des Landwirts Klemens Remer daſeidſt ßo 
ſchwer getroſſen, daß es bereits nach etwa zwei Stunden verſtarö. 

Das betrübende Geſchehmis hat allgemeines Witlend mit der o 
ſchwer getroffenen Famibe erwetlt. 

  

Extſetzliche Fawilientragsdie is Zakspant 
DEDE SAenn 

Ehemann tötet Frau, Tochter und ſich ſelbit 

In der Villa „Cis“ in Zakopane pielte jich eine furchlbare Ehe 

tragödie ab. Dort erſchien am Abend ber der Villenbeſitzerin Chichon 

deten Ehemann mit der zehnjährigen Tochter und ertchoß ſie nach 

kurzem Workwechfel. Darauf verjuchte er das Kind zu töten, was 

zunächſt jedoch nicht gelang, weil der Revolver Ladehemmungen 

qufwies. Nun itürzte ſich der Täter mit einem Meffer auf das 
Kind und traf es ins Herz. Danach ſchoß er ſich eme Kugel in 

den Kopf. Das Motip der Tat iſi auf ehelichen Zwiſt zurütkzujühren. 

Jugendlicher Brandſtifter aus Senſationsluſt 
In Mogaiten, Kreis Fiiſchhauſen, wütete ein großer Brand. 

Bald darauf brannte der Stiall der Beñtzerfrau Hömle. Dieſer 
Brand konte jedoch im Keime erſtickt werden. Die Landſögerei 
nohm den noch nicht 15jährigen Dienſtjungen Fritz B. feſt. der 
bei Frau Hömte in Dienſt ſtand. Es iſt gelungen, den Ingen als 
Brandſtifter für beide Brände zu überführen. Der Junge hat ge⸗ 
ſtanden, bede HBrände vorjätlich angelegt zu haben Er wollte 
erleben, wenn alles zum Brande eilt und löſcht. 

Im Machtiotal ausgepliindert 
Schwediſcher Kapitän in Gdingen behtohlen 

In einem Gdinger Nachtlokal haben unbekannte Täter dem 
ſchwedüchen Scheffstapitän Brinkman Berteni zwei Geidbörſen mit 
300 Schwedenkronen fowie eine Taſchenuhr im Werte von 70 und 
ein Etui im Werie von 60 Kronen geitohlen. Die Polizei iſt den 
Deben bereits cuf der Spur. 

Elthjagd auf ber Krriſchen Nehrung 
Ein lapitaler Elch erlegt 

— Wie wir aus Preil erjchren, hat der Pröñdent des Direktoriums, 
Böttcher, Freitag abend im Preiler Eichrevier einen lapitalen 
Elch zuer Stredle uimnd qwar einen ungeraden Zwanzig⸗ 
ender; diefer Eich ilt der ſtürkſte, der bisher crrf der Nebrung 
Ee worden iſt. Traſtdem Böticher lonnte auf etwa 0 MWeter 

tlermeng einen guten Blattichuß aubringen. Nuchdem der Elch 
noch eine zweite Kugel erhalten hatte, brach er nach einer Flucht 
von etwa Pundert Meter zufammen. Der Eich, deßen Schwere auf 
etwa elf Zentner geſchätt wird, wurde noch Prerl und von hier 
mit dem Dampfer nuch LWemel, Obrocht. 

jein Haar iabr. Jetzt fühlte er ſich wieder leichter. Dann 
0 Kätbe bereitete ihm einen Tee und darnach 

aber je nüchterner Smerhe. beßo miehr Grunir iben w bem er vor dem 
nächtien Taa. ů 

Unterwegs banfte Käthe Burſt und Brot ein und au 

See D anz in immer, w90 
verabſchiedete. 

Am anberen Norgen Rand Fruns Kanf im Barn des 
Amtsvorſtandes. -Es int mir ſebr less jagte der Beamte, 
Daß ich Ißnen hente jaden muß. daß mir Sie im Schaffner⸗ 
dirnß nicht mehr verwenden können. Es int mir um ſo 
mehr leid, als Sie jo lange Jaßre ein burchaus tüchtiger 
Beamter maren. Ich weiße daß Sie durd naliehfame Fa⸗ 

wollen Sie noch Licht emtlaſſen, Sie Einnen Dente mittag in 
Güterbodcnarbeiter aufangen.   Kaihe boltr ühre Hanbtaiche und entnahm r die zehn 

Mart., Die fir far Das Sigarelteneini Bekomen Haiir 

„Hier ud uuc achr Warf., Mante Ee. uns Pie ieslenden 
dreidig von deinem Seld werde ns Mr aus ̃ erichen 
Biſt du guns forigeichickt worden 7- 

waßhicheinlich Hirge i 
„hnn im mehen, e r 

Es Sar inzwiichen Hankel i Sem Zimmer geworden. 
Sathe lies ‚ch auf den Beitrand nieder uus mokie Nanks 

Hantd neir, aber er mehrte ch. Der Brief fel ih Wirder 
Ein. Was wollle er üDerhannt noch Dier? 
Des Dait ün? fragte Käüfhe. ü 
Feszt wirs ja Pelin Farums — — Kirlichel, ber wär 

5e1I, 5D DEEDEE. Da Famm ich gehen“ 
rer. Frans, zn mnßt Hei mir bleiden. Ich n mat 

Kiriſchef niits „i Eer Beben, Siaenbe es Lir. BIan. 15 W- 

SE anberen Ränrer, Sie ‚r Ernnen Eni Batir. XIT &* 
Kank empfend ße eine tiefe 2 

Er Eeß ßißs 188 Seralen, Suß ne ait übrrn Vingern Surs 

b é   

  

  

e—8.30: Wettervorbericee: auichließ.: Frübturnüüunde Leitnno 

Sportlebrer BNaul Sobn. — Anſchlietzend bis 7.30⸗ Zrühkonzert 

auf Schallplatten. — 8.50—9: Turnftunde für die Sausfrau lfür 

ortgeichrittene): Diplom⸗Gymnaſtiklehrerin Winni Volde. 9? 

Enaliſcher Schulfunk für die Mittelſinſe. Zran Dr. Detbel. — 

10.56: Wetterdienſt: — 11: Wetterdienſt, Rachrichtendienſt der Dradag. 

— 11.25: Werbenachrichten, — I1.80—12.20: Schallplatten. — 13,0 

bis 14.30: Mittovskongert — Schallplatten. — 16. Grauenſtunde. 

Modeplanderei: Vaula Steiner. — 16.50: Unterbaltungemuſik des 

kleinen Orasg-Orcheſterk. Leitung: Eugen Wilcken. — 15.45. Hücher⸗ 

kunbe. Gomnaſtaldirektor Dr. Walter Abernettn: Wilbelm Raabe. 

— 16.15: Landwirtſchaftliche Preisberichte. — 18.30. Landwirtichafts⸗ 

funk. Sonderveibe Abſlatzfragen. Eier und Geflüget: Frau G. Born. 

— 16.55: Cbopin. Pianiſt: Hans Jobow, Berlin. — 15⸗50. Sindien⸗ 

rat Dr. Feudt jpricht aus Aniaß der Ausſtellung im Krönungs⸗ 

gong des Köntcsberaer Schloßßes: Die Litſee im Bilde. — 1.50: 
Wetterbienft. — 20 (laus der Stadiballe Königeberg!: Deutiches 

Neauiem von Jodannes Braßms. Dirigent: Muſikdirektor Huao 

Hartung. — 21.15: Lilofer. Ein Spiel von Liebe, von Manfred 
Hausmann. — 29.20: Wetterdienſt. Nachrichtendienſt der Drodaa⸗ 
Sportberichte. 

Bilder vom Aobeitsgericht 
Stillſchweigender Verzicht 

Die Danziger Käſeinduſtrie, die inzwiſchen in Konkurs 

gegangen iſt, ſuchte im Sommer des Jahres 1928 einen 

tüchtigen Schmelzmeiſter, der in der Käſeſabrikation Fach⸗ 

mann war. Zwiſchen den Kontrahenten wurde ein monat⸗ 
liches Gehalt von 420.— deutſche Mark ausgemacht; der 

Schmelzmeiſter kam dann zum Antrittstermin pünktlich 

nach Danzig. Bis Aufang des Jahres 1930 gina ſcheinbar 

alles gut, bis die Firma in Konkurs geriet. Da meldete⸗ ſich 

nun der Schmelzmeiſter und forderte rund 2500.— Danziger 

Gulden von ſeinem früheren Arbeitgeber. 

Die Forderung wird von dem Kläger folgendermaßen 

begründet: Er ſei 1928 zu einem monatlichen Einkommen 

von 420.— Reichsmark engagiert worden. In Danzig erſuhr 

er erſt, daß hier die Guldenwährung beſtand, aber er unter⸗ 

nahm üanhcht nichts, um ſeine Einkommenverhältniſſe klar⸗ 

zulegen. An Gehalt bekam er wöchentlich ca. 100.— Dan⸗ 

ziger Gulden, die er ohne Widerrede annahm. Im Herbſt 

des Jahres 1929 unterhielt er ſich eines Tages mit einem 

Mitinhaber der Firma über ſein Einkommen, und da hätte 

dieſer ihm verſprochen, eine Umrechnung ſeines Einkommens 

in Guldenhöhe vorzunehmen. Dann ließ er wieder eine 

Zeitang nichts von ſich hören. 

Inzwiſchen ging die Firma in Konkurs und nun meldete 

er ſeine Forderung beim Arbeitsgericht an. Das Gericht 

hatte zu unterſuchen, ob tatſächlich beim Eintritt des Klä⸗ 

gers in die Firma Markſätze vereinbart waren. Und da 

ſtellte ſich durch ein Schreiben heraus, das der Kläger damals 

an die Firma ſandte, daß nur von Markbeträgen die Rede 

war., Die Beklagte, vertreten durch einen Danziger Kon⸗ 

kursverwalter, machte gegen die Forderung geltend, daß die 

bisherige ſtillſchweigende Annahme des Guldenbetrages 

ſchon einen Mehranſpruch ausſchließe. Im übrigen⸗ beſtreitet 

die beklagte Partei, daß die Abmachungen auf Markwäh⸗ 
rung getroffen worden ſind. Ein zur Sache vernommener 

Zeuge kann nichts Weſentliches bekunden. Das Urteil lautet 

auf koitenpflichtige Abweiſung. In der Begründung heißt 

es: Es iſt ohne Zweifel, daß beim Antritt der Stellung eine 

Markwährung zwiſchen den Parteien pereinbart worben iſt. 

Durch die ſtillſchweigende Entgegennahme derſelben Summe 

in Danziger Gulden Für die. ganze Beſchöstigungßdauer 
iſt der Beweis erbracht, daß der Kläger mit der Höhe ein⸗ 
verſtanden war. Die Klage wurde abgewieſen. 

Er muß 200.— Gulden binterlegen 

Ein Photograph hat ſeinen Arbeitgeber auf Zahlung 

von 195.— Gulden verklagt, da er wäbrend ſeiner faſt äwei⸗ 

monatigen Beſchäftigung kein Gehalt bekommen habe⸗ Der 

Beklagte behauptet, daß der Gehilfe bisher keine Abrechnung 

mit ihm vorgenommen habe. Im übrigen war er mit der 

gelieferten Arbeit des Klägers nicht zufrieden, und dann ſei 

er auch ſo unpünktlich geweſen, daß ihm dadurch Schaden 

entſtanden ſei. Der Kläger behauptet, daß die Einbehaltung 

der einkaffierten Gelder auf die Vorenthaltung des Lohnes 

zurückzuführen fei. Der Beklagte reiſt am Montag ab. Die 

Angelegenbeit konnte heute nicht zu Ende geführt werden. 

Das Gericht veranlaßte aber den Beklagten, 20.— Gulden 

bei der Danziger Sparkaßſe ſichersuſtellen. 

  

    
„Geſtern hat ſie mir wieder zehn Mark gegeben, davon 

habe ich noch etwas.“ ů 

„Ja, warſt du denn geſtern auch wieber bei ibr, nachdem 
du ſie vorgeſtern verprügelt haſt?“ 

Rank ſtarrte eine Weile vor ſich bin, dann ſagte er: „Ich 
kann nicht von ihr laſſen, krotzalledem nicht. Sie iſt auch gar 

nicht ſchlecht .“ — ů 
„Du mußti es ja ſchließlich wiſſen. Immer wieder ſagſt 

du bas. Aber wie weit du mit der ganzen Geſchichte gekom⸗ 

men biſt, das ſiehſt du ja jetzt. Du baſt dieſe Liebſchaſt eben 

gleich zu ernſt genommen und Käthe hat von dem Beſitz er⸗ 

mit dir nicht auswachſen laſſen. ů 
„Das bilft nun alles nichts mehr. Was foll in Zukunft 

werben? Darüber zerbreche ich mir den Kopf.“ 

„Ich babe es dir ſchon einmal geſagt. Gehe wieder heim 

zu deiner Fran und deinen Kindern. So wie du jetzt mit 

Käthe lebſt, geht es nicht weiter, das wird nur dein end⸗ 

gültiger Untergang.- ů 

„Denn Käthe erſt Arbeit hat, dann wird es ſchon beffer 

Bei meinen Kindern wäre ich gerne Hit babe ich 
n nach ihnen geſehnt und ich war auch ſchon Einmal 

Liſl vom Büro abzubolen. Aber ich habe das 

UAnterlafen. Wenn ich mich erſt einmal wieder 
babe, dann will ich auck Lifl wieder ſehen und 

'e kleine Walin. Aßder jetzt wo ich ein Bettler bin. jetzt 
Eoch vom Kändetr kreten mn weggekommen bin, kaun 

meine treten und vor die Augen meiner 
nicht. Ich will auch gar nicht.“ 

ſchäktelte Pedenklich den Koyf. Tue was du willſ, 
e nicht mehr ſo viel. Bielleicht kommſt 

wenigſtens wieder in deinen alten Dienſt“ 
ſie. 
anf dem Nachhauſeweg nochmals alles durch 
Sein Kollege Rank tat ihm fehr leid und 

ättr ihen gerne gebolfen, wenn er gekonnt hätte. Er 
ub er nicht doch einmal zu ſeiner Frau gehen und 

Darüber lprechen ſollte. Es iſt zwar nicht angenehm, 
Private Angelegenbeiten anderer Leute zu miſchen, 

kar Frans Rank bätte er wer weiß was getan. 
er ſeinen Miktagsichlaf beendet hatte, machte er lich 

nach Laim. Einen Verſuch wollte er wenig⸗ 
dehnren. 
ank wurde blaß im Geſicht, als ſie Heins er⸗ 

ie füährte ihn ins Bohnsimmer. 
Heins mnßte nicht recht. wie er das Geſvräch anfangen 

ſolltr, die Stination war ihm ſehr peinlich ů 
Sie werden natürlich Maunen“, hob er an, „mich bei 

Ihnen an ſeben. 
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Wierterbeginn ie hen Bergen 
— Anch im Rieſengebirge ů 

Wie in den banyriſchen Gebirgen, wo zur Zeit bei Tempe⸗ 
ratüren von minus 5 Grad. eine Schneedecke bis zu einem 
Meter zu verzeichnen ilt, hat der Winter ſeit Mittwoch auch 
im Rieſengebirge ſeinen Einzug gehalten. Dort wird zur 
Zeit eine Kälte von 2 bis 4 Grad verzeichnet und eine 
Zurchſchnittliche Schneehöhe von etwae 8 Zentimeter gemeſſen. 

Schwere Ausſchreitunger in Britiſch⸗Zudien 
90 Verletzte 

In Srinagar (Britiſch⸗Oſtindien) iſt es zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen gekomméen, die von Mohammebanern veranlaßt 
wurden. Insgeſamt wurden dabei 90 Bedienſtete der Re⸗ 
gierung werletzt,‚ darunter einige höhere Beamte, deren 
Verwundungen jedoch glücklicherweiſe leichter Natur ſind. 
Vier Polizeibeamte exlitten ſchwere Verletzungen. Bei 
einem Ueberfall von Mohammedanern auf eine Militär⸗ 
wache ſah ſich dieſe gezwungen, Feuer zu geben, wobei vier 
Arbeiter getötet und ſechs verletzt wurden. 

Schtvere Schlägerei in Stuiigart 
Am Mittwochabend kam es in einer nationalſozialiſtiſchen 

Verfammlung in Stuttgart⸗Gablenberg, die auch von zahl⸗ 
reichen Kommuniſten beſucht war, zu einer größeren Schlä⸗ 
gexei, bei der viele Perſonen verletzt wurden. Bei der 
Räumung der anliegenden Straßen mußte die Polizei in 
einem Falle ſogar won der Schußwaffe Gebrauch machen. 
Es erfolgten über hundert Feſtnahmen. 

  

  

Der Tod imn Heigkeller 
Tödliche Kohlengasvergiftung 

Beim Thorner Magiſtrat ereignete ſich ein tragiſcher Unglücks⸗ 
fall, dem der 55 Jahre alte Magiſtratsdiener Leon Kowalewſti, 
wohnhaft Strobandſtraße, (Male Garbary) 4, zum Opfer fiel⸗ 
Kowalewſli begab ſich gegen 3 Uhr zu der im Keller des Rathaus⸗ 
gebäudes befindlichen Zentralheizungsanlage, um neuen Brenn⸗ 
ſtoff aufzuwerfen und ſich von dem richtigen Funktionieren der 
Heizanlage zu überzeugen. Als der zweite Rathausdiener nach 
Verlauf von etwa 17 Stunden den Keller auffuchte, ſand er 
Kowalewfki bewußtlos äuf dem Fußboden liegend vor. Im Keller 
waren Kohlengaſe entſtrömt, die, wie ſpäter feſtgeſtelll wurde, von 
dem Zentralheizungsofen ſtammten. Sofort wurde Kowalewfti auf 
den Rathaushof gebracht und die Rettungsbereitſchaft alarmiert. 
Der eintreffende Arzt machte Wiederbelebungsveriuche mit einem 
Sauerſtoffapparat, jedoch waren alle Bemühungen vergeblich. Ko⸗ 
walewſlti ſtarb auf dem Wege zum ſtädtiſchen Krankenhaus. Eine 
ſtarke Kohlengasvergiftung hat ſeinen Tod verurſacht. 

  

Amerilaniſche Gerichte ſollen entſcheiden 
Ein eigenartiger Verſicherungsfall ereignete ſich in einer Ueinen 

Stadt im Staate Indiang. Ein Mann namens Hammond war vor 
Jahren eine Lebensverſicherung über mehrere tauſend Dollar ein⸗ 
gegangen und hatte den Zwätz in der Police erwirkt, daß im Falle 
eines Ablebens Hurch Unfsall die doppelte Summe zur Auszahlung 
gelange. Vor kurzer Zeit wurde Hammond auf dem elektriſchen 
Stuhl wegen Ermordung ſeiner Frau hingerichtet, und die Ver⸗ 
ficherungsgeſellſchaft zahlte die normale Summe aus. Jetzt haben 
die Erben gegen die Höhe die Summe Proteſt eingelegt und unter 

der Begründung, es handle ſich hier offenſichtlich um einen „Unfall. 
die Verdoppelung im Sinne der Klauſel verlangt. Die Gerichte des 

Landes werden ſich nun mit der Sache zu beſchäftigen haben. 

Weltkriegsleichen gefunden. Auf den Schlachtfeldern von 
Souchez bei Arras ſind in den letzten Tagen die Leichen von 

  

27 gefallenen Deutſchen gefunden worden. Drei Leichen 
konnten bisher identiftziert werden. 

  

86 Mexikaner erhüugt 
Ja der Oriſchaft Aguabulce im Staate Tabasco (Mexiko) 

wurden L5s Einwohner in Zufammenhaus mit der Lyn⸗ 
chung des Ortsbürgermeiſters ſtandrechtlich erhängt. Die 

Hinrichtung erſolgte ank Anorbnuug des. Staatsgonverneurs. 
—— 

Hinrichtung eines Neunzehnjährigen. In Chartres 
(Frankreich) wurde am Mittwoch ein 18ähriger Doppel⸗ 
mörder hingerichtet. 

Eine Derle ſtiüirzte heruster 
Zwei Tote 

In einem Dorfe bei Le Mans brach am Mittwoch die 
Decke des Erdgeſchoſſes eines Bauerngehöftes zuſammen. 
50 Zentner Weißzen, die auf dem Boden lagerten, ſtürzten in 
die Küche, in der die Familie gerade beim Eſſen ſaß. Der 
Bauer und eine ſeiner Töchter wurden getötet. Seine Frau 
und die beiden anderen Töchter wurden ſchwer verletzt. 

  

Stettiner Mörder in Kiel verhaftet 
Wie ſeinerzeit gemeldet, wurde am 18. d. M. die 84jährige 

ů Witwe Ladewig in ihrer Wohnung in Stettin ermordet auf⸗ 
gefunden. Die Tat war von zwei Männern verübt worden, 

(von denen ſich der eine nach Kiel gewandt hatte. In Kiel 
iſt er am Montag auf dem Altmarkt von Kriminalbeamten 
jeſtgenommen und inzwiſchen nach Stettin transportiert wor⸗ 
sein. Der zweite Täter nach Sübddeutſchland geflüchtet 
ſein. ᷣ— ᷣVBWBWAKAWKA 

    

Geburtsiul uuf der Kirchmeuſpihe 
Rekordſucht auch in der Kleinſtadt 

„Vadder Hanning“, ein bekannter Alt⸗Lübecker Dachdecker⸗ 
mieiſter, beging dieſer Tage ſeinen 72. Geburtstag auf ganz 
„zünftige“ Weiſe. In 60 Meter Höhe ſtellte er ſich den Ein⸗ 

wohnern von Malchin in einem mit Blumen reichgeſchmückten 
Bau⸗Fahrſtuhl vor und übte ſich in eifrigem Tücherſchwenken. 
Wie er ſich in ſeiner Geburtstagsfreude den Malchinern gegen⸗ 
über äußerte, betrachtet er die von ihm erbauten Kirchturm⸗ 
ipitzen als „ſicherſten Aufenthaltsort“. 

  

Badenanzüge für — Haremsdamen. Auf dem engliſchen 
Wäſchemarkt ſind neuerdings ſeltſame Kunden aufgetreten. 
Es handelt ſich um eine ganze Reihe vornehmer Haremsbeſitzer 
des Orients, die in dieſem Jahre ganze Kollektionen von Bade⸗ 
anzügen aufgekauft haben. Es ſind durchweg koſtbare Schöp⸗ 

3. Beiblatt det Lauziget Voltsſtinne 

  

  

  

   

Dieſes Schiff rettete die Ozeanflieger 
Das norwegiſche Motorſchiff „Belmoira“, das 
die deutſchen Ozeanſlieger Rody und Johannſen 

mit ihrem portugieſiſchen Begleiter Veiga in der 

Nähe von Neufundland auſ dem Meere treibend 
fand und an Bord nahm,     

fungen mit Silber⸗ und Goldbeſatz, Perlen 
haremsmäßig tiefen Ausſchnitlen. 

und ganz un⸗ 

Muche gegen einen Bekannten 
Falſche Angaben über das Attentat von Bia Torbagy 

Die polizeiliche Unterſuchung der Angaben der Julia 
Habli, die behauptete, bei dem Bia Torbagver Attentat zu⸗ 
gegen geweſen zu ſein, und die einen ihrer Bekannten der 
Berübung des Attentates beſchuldigte, wurde beendet. Alle 

Behauptungen ſollen ſich als Erſindungen erwieſen 
haben. ů 

  

Der Phyſiker Prof. Grätz 75 Jahre alt 
am 26. September 

  

Geheimrat Profeſſor Dr. Leo Grätz lehrte von 1893—1926 
an der Univerſität München. Seine Arbeiten über Wärme⸗ 
leitung und Wärmeſtrahlung, Mechanik, Hudrodynamik und 
Elektritiztät erfreuen ſich in weiten Kreiſen eines guten 
Rufes, ſein Lehrbuch „Tie Elektrizität und ihre Anwendun⸗ 

gen“ iſt in zahlreichen Sprachen überſetzt worden. 

  

  

Jnuck Londons Modell 
Der Einßebler von Nordland — Abentener in der Stßüſee — 

Ein tieriſcher Kapitän 

Einer der Haupthelden aus Jack Londons beute welt⸗ 
berühmten Werten, zum Beiſpiel der Erzählungen „Aben⸗ 
tener“, „Jerry“, „Michael“ und anderer Südſeebücher iſt ein 
Mann. der noch heute am Leben iſt und der all die Dinge, 
die Jack London ihn, wenn auch unter einem anderen 
Namen, erzählen läßt, jelber erlebt hat. C. W. Oeberg 

heißt dieſer Mann und wohnt in einer kleinen Hütte im 
Bezirk Stera Skadvi in Schweden⸗Dolarne. Er iſt heute 
fünfundfebenzig Jahre alt, und die abenteuerreiche Zeit 
ſeiner Jugend liegt weit hinter ihm. Die Hütte, in der er 

beute wohnt, bat er ſich als ganz junger Mann ſelber ge⸗ 
gimmert, dann aber bat die Abenteuerkuſt ihn binausgetrie⸗ 

ben, unwiderſtehlich, bis er ſchließlich wieder heimkehrte. 
„weil Delarne das einzig mögliche Land iſt, wenn es auf 
den Herbſt geht“, wie er ſelbſt ſagte. Er fans die ſelbſt⸗ 
gebante Hütte wohterbalten vor, ñe batte auf ihn gewartet 

und nahm den Abenteurer auf. Jett virgt fie die größte 
ethnographiſche Sammlung aus der Südſee, die Schreden 

aufzuweiſen har. Mit der Zeit wird die Beſncherzahl immer 
größer werden, aber der Alte erszählt gern, und er hat 0 
viel erlebt, daß er ſich nie derholt, wie lange er auch 
wrechen mag. — — 

Seine Stube iſt wie eine Kafüte eingerichtet, rur ſo kann 
der alte Seebür ſich an Land wohl fühlen 

Schon früh begannen die Adentener in ſeinem Leben. Zu 
Beginn der ſiebziger Jahre des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
lebte er einen Schiffbruch des Dampfers Baggen“ mit, und 
dann einen öweiten, nämlich den einer deutichen Bark. die 

bei Tiſtlarna ſtrandete. In der. Nordſee wurde er eines 
Tages von einer Sturzſee über Bord geſchleudert, konnte 
aber gerettet -erden. Einmal ſtürzte ben in Meter hoch 

nehmet — 

  

  

vor den Raben ab. ohne andern Schaden 0 
daß ſeine Pfeife zerbrach, und kehrte wohtbehalten von 
ten heim, bei denen die Peſt an Bord gewütet hatte. Sein 
dritter Schiffbruch warf ion an die Kücte von Queensland. 
In der Nähe des Riffs, das dem Schiff nerhängnisvoll ge⸗ 
worden war, lag eine kleine paradiefiſche Inſek mit mäch⸗ 
tigen Palmen an blauer „e, mit einem weißen Sand⸗ 

ſtrand. den noch nie der Fuß eines Eurppöers betreten hatte. 
Dieſe Inſel lehrte den Schweden Oeberg die Sübſee Heben, 
und in der Südiee blieb er, bis der- Ruf der Heimat über⸗ 
möchtig wurde. — 

In der Süddee traf er Wenichenfreißer, denen dein Ge⸗ 

  

fährte zum Opfer fiel, während er ſelber entkam. Später 
richtete er dann auf einer abgelegenen Inſel eine Plantage 
ein und trieb Handel. Auf dieſer Inſel lebte er als Häupt⸗ 
ling, aber er mußte ſeine Würde mit der Flinte verteidigen. 
So ſehr ihm das Leben der Wildnis auch zuſagte, litt er doch 
unter der Einſamkeit, und ſeiner eigenen Ausſage nach 
konnte das Verlangen, mit einem weißen Menchſen zu 
ſprechen, ihn wie eine Krankheit plagen. Es war eigentlich 
nur Zufall, wenn er einmal einen weißen Kameraden fand, 
der dorthin verſchlagen worden war. 

Bei ſeinen Fahrten in der Südßee kam er auch nach den 
Salvmoninſeln. wo die wildeſten Menſchenfreſſer leben. Als 
er mit ſeinem Schiff dort Anker warf, ſammelten die Ein⸗ 
geborenen ſich, ſcheinbar friedlich und unbewaffnet, am 
Strande, aber als das Boot ſich dem Ufer näherte, hoben ſie 
auf ein gegebenes Signal den im Sande vergrabenen Speer 
mit den Zehen auf und ſchleuderten ihn blisſchnell auf den 
Fremden. Noch heute ſind an Oebergs Körper die Narben 
von dieſen Verwundungen zu ſehen. 

Außer Oeberg gab es verſchiedene andere und bemer⸗ 
kenswerte Erſcheinungen in der Südſee. Auf einer kleinen 
Inſei zum Beiſpiel Herrſchte ein ehemaliger Sträfling. Er 
ielt ſeine Inſel in muſterhaſter Orönung und zivilifierte 
feine Untertauen, ſo weit es ihm möglich war. Aas Oeberg 
zum erſtenmal dorthin kam, fand er in faſt jeder Hütte eine 
Gabel, ine⸗ Außerdem aß dieſer ſchwarze Stamm mit der 

Granuenhaft find Oebergs Erzählungen von einem 
Schiffer, deſſen Frau von den Angehörigen eines wilden 
Stammes ermordet wurde. Der Schiffer trieb den ganzen 
Stamm auf eine öde Klippe im Meer, wo ſie achtundvierzig 
Stunden ohne Waffer und Nahrung bleiben mußten, bis die 

dem blutdürſtigen Kapitän noch nicht Rache genug. Er ſteckte 
Qie Eingcborenen der Inſel ſyſtematiſch mit den Schwarzen 
Pocken an, darrch die die Bevölkerung ausgetilgt wurde. — 
Teufliſches und Herrliches hat dieſer Fünfundſiebengzigiährige 
in ſeinem an Ereigniſſen überreichen Leben miterlebt und 

geſeben, und es iſt ſchon Gewinn, ihn nur von all dieſem 
ſel'famen und eigenartigen Schickſalen ſprechen zu . V. 

  

Die Somjetoper Chikago. Während der großen Chi⸗ 
kagder Welemneleians 1933 wict die. Moskower Große Wer Auf⸗ 
jführungen in der Ausſtellungsſtadt geben. Auf der Keite nach 
Amerila wird die Sowjetoper in Paris and London gaſtieren. 
Dee verfiigiiche Leibeng Kegt au den Hönden des ruffiſchen Kopell⸗   Frauen und Kinder maſſenweiſe ſtarben. Das aber war 

  

„Ein Mann hat ſich erhäugt“ 
Ein Stück von der republikaniſchen Marine — Alfred 

Herzon im Berliner „Zeittheater“ 

„Ein Haus in günſtiger Theatergegend war infolge der 
beſonderen Einſtellung der Berliner Theaterbeſitzer nicht zu 
erhalten.“ Mit dieſen Worten präſentiert ſich im Wallner⸗ 
Theater eine neue Theatergruppe, „Das Zeittheater“, 

Alfred Herzog, der ſchon im „Krach um Leutnant Blumen⸗ 
thal“ ſich als ein Kenner der Reichswehrverhältniſſe erwies, 
behauptet ſich auch in ſeinem Stück von der „republikaniſchen 
Reichsmarine“, „Ein Mann hat ſich erhängt“, als ſachkun⸗ 
diger Kritiker der Materie. Und Zeitkritik, Geſellſchaſtskritit 
ſind ja die programmatiſchen Forderungen dieſes neuen 
Theaterunternehmens. 

Im Stück wird das Spitzelſyſtem gebrandmarkt, 
das die Reichsmarine in ihren Reihen unterhält, um ſo⸗ 
genannte rote Elemente auszukundſchaften und abzuſchieben. 
Wer eine ſozialdemokratiſche Zeitung lieſt, gilt als Landes⸗ 
verräter. Nur nationaliſtiſche Propaganda kann ſich ungeſtört 
entfalten, und in der Offiziersmeſſe wird weidlich auf die 
„Judenrepublik“, die nicht genug Panzerkreuzer bauen will, 
geſchimpft. Es gibt zwar Männer, wie den Kommandanten, 
die ihren Eid auf die Verfaffung zu achten und halten wiſſen, 
aber ſie können ſich beim Gros der Offisiere nicht durchſetzen. 

Schade, daß Herzog ſich mit der Milieuſchilderung be⸗ 
ganügte und die Perſonen nur andeutete, ſtatt ſie zu geſtalten. 
Aber in einer Theaterwirtſchaft, die über den sex. appenl 
nicht hinauskommt, iſt das Stück eine Oaſe. H. E. 

20600 ftellenloſe Schulamtsbewerber 
Aus einer Ueberſicht des preußiſchen Kultusminiſters an 

den Landtag ergibt ſich, daß die Zahl der ſtellenloſen Schul⸗ 
amtsbewerber in Preußen am 15. Mai rund 20 C00 betragen 
hat. Davon waren 42 400 vorübergehend beſchäftigt, und 
zwar 6000 auftragsweife in freien Planſtellen, 3395 vertre⸗ 
lebterie für erkrankte Lehrer und 3000 als Hilfs⸗Wander⸗ 

rer. 

Das Goethejahr und Paris. Anläßlich des Gvethejahres 
wird das Pariſer Odeon⸗Theater eine franzöſiſche Bearbei⸗ 
irug von Goethes Clavigo durch Beaumarchais in Szene 

  

ſetzen. 

    

  

  

  

         



  

Oopyrleht b7 Fackelreiter Verlag. Hamburg Berxedort 

22. Fortfetzung. 

„Ja, meine Damen und Herren, Frankreich lehnt die 
ungeheuerliche Zumutung ab, Verräter in ſeiner Mitte zu 
kennen! Wer bekämpft nicht den Krieg als Furchtbarkeit 
zaus heißem Herzen? Iſt es unwürdig, daß edle Menſchen 
mit dem letzten Auſgebot ihrer Kraft ein bunkles Geſchick 
abwenden möchten? Edle Herzen, die Frankreich zum Sieg 
verhelfen möchten, ohne dem Volk aualvolle Leiden aufzu⸗ 
bürden? Meine Damen und Herren, ich beuge mich vor 
ſoviel Menſchenliebe und Patriotismus, vor ſoviel heroiſcher 
Anſtrengung, deren nur ein großer Menſch fähig iſt!“ Saint 
Brice ſpricht, den Blick auf den Beſchimpften gerichtet. „Ver⸗ 
ſteht ihr nicht, Franzoſen, daß ſolche edlen Männer bis zur 
letzten Minute glauben, ein unheilvolles Geſchick meiſtern 
zu können? Daß ſolche Männer, die glühend für den Frie⸗ 
den kämpfen, die erſten ſein werden, die zur Waffe greiſen 
und Frankreich verteidigen, die in vorderſter Kampflinie 
ſtehen werden, wenn das Gebäude ihrer edlen und ſtolzen 
Tränme vor der harten Realität in Trümmern geht? Die 
größten Haſſer des Krieges werden die erbitterſten Kämpfer 
ſein, denn in thnen lebt der göttliche Zorn, weil ein macht⸗ 
berauſchter Feind den Frieden zerbrach! Indem ſie mit dem 
Bajonett kämpfen, indem ſie — wie vor zwanzig Jabren! — 
mit beiſpielloſem Mut als Kampfflieger durch die Luft 
ſtoßen, verteidigen ſie ja den Frieden, d. ſie mit leiden⸗ 
ſchaftlichem Herzen lieben! Unſer Land ſah in ſeiner ruhm⸗ 
reichen Geſchichte noch keinen ſeiner edlen Söhne, der ge⸗ 
flüchtet wäre vor dem Appell der Nation!“ 

Mit geſpitzten Ohren und runden Augen ſitzen die Ab⸗ 
geordneten. Baut der ritterliche Ariſtokrat dem Feind eine 
Brücke? Damit ihm der Rückzug zur Ehre wird, nicht zur 
demütigenden Niederlaac? Das in ja beinabe eine glänzende 
Rehabilitierung des Mannes, der geßtern noch das Porte⸗ 
jeuille hinwarf und mit Revolution zu ſpielen ſchien! Auf 
allen Geſichtern liegt UEnſicherheit und Spannung. 

abot⸗ ſchon hat Saint Brice das freundliche Segel ge⸗ 
wendet: 

„Es gibt keine Verräter in Frankreich! Alſo bedarf es 
auch nicht des Hinweiſes auf die unerbittlichen Geſetze, die 
im Angenblick Geltung haben. Belagerungszuſtand iſt 
Schußbereitſchaft des Staates! Drohende Kriegsgefahr 
duldet keinen Widerſtand! Lein Franzoſe, der das Gut 
ſeines Lebehs zu ſchätzen we wird in Berſuchung geraten, 
ſich gegen die Autorität des Staates aufzulehnen.“ 

Aha! Das war aljo der Schlußpunkt! Drohung und 
Warnung an Lẽon Brandt! Die Stimmung im Haus ſchlägt 
ſofort um. Dieſem Brandt iſt alſo nach wie vor nicht zu 
tranen!n 

In Riejem Augenlick fritt ein Generalſtabsoifister in den 
Saat, ED raſch anf die Reͤnertribüne zu zud reicht Saint 
Brice Blatt. 

Tauſend Köpfe recken und ſtrecken ſich. Wie lange der 
Ießenenbent braucht, um die wenigen Zeilen zu 

ſen . 1 
Der Greis legt das Blait rubig auf das Pult, ſchweigt. 

Endlich ſahrt er mit erhobener Stimme fort: „Der General⸗ 
ſtab meldet mir ſpeßen, daß heute nacht in ſüditalicniſchen 
Häfen gemiſchte Truppen eingeſchifft wurden; daß ſerner 
Truppenzug auf Truppenzug durch Norditalien rollt! Italien 
bereitet allo den Krieg vor!“ 

Orkanartig ſetzt der Lärm ein. „Nieder niit Jialien! — 
Mobilmachung! — Wir fordern Taten! — Hoch Belgrad!“ 
Der Saal ſchãumt. 

Ueber die Brüſtung der Diplomatenloge neigt ſich dankend 
der Geſandte Südſlawiens. Von den Tribünen flattern die 
Taſchentücher der Damen dem Bundesgenofſen enigegen. 
Der Präñdent ſchwingt die Glocke. Saint Brice erbebt rube⸗ 
gebietend die Hand. Der Rauſch, der das Haus ergriffen 
Hat, darf nicht ungenntzt zerbraufen! Naich zu Ende! Kajich 
ber Forderung der Regierung in die günſtige Flut geſchleu⸗ 
ert! ů 

„Franzvſen, tennti hr das Dunfel der nächten TDage und 
Stunben? Sißt ihr, ob nicht heute abend, in swei Stunden, 
in der nächſten Minute vieriauſend ſtalieniſche Flngzenge 
vom Meer ber oder über die Alpen im Anmarich fnd? Cs5 
nicht tanſend Bombeniingzeuge noch beute den franzofiſchen 
Himmel bedechken? Ob binter dem Peithrer der Lnft nicht 
Die feindlichen Armeekorps nachſtüärmen? Ueber die Savoner 

äffe, dir Paradieiiſche Corniche⸗Strase eutlang? Ob die 
jeindliche Floite nicht unſere Küften bombardiert; Sißt 
üihr, ob beuie ein kaltherziger Frind noch die Höflichkeit be⸗ 
ſitt, ſeine Abfächten durch vorherige Kricgserflärung be⸗ 
kanntzugeben? Im Krieg moderner Herrr werden die erten 
drei Stunden über Seben und Sterben ernes Solfes eni⸗ 
ſcheiden? Bürger Fraukreichs? Die Kegiernng fordert Ior 

ů . Sie fordert dir Bollmacht, den Schnb Frauf⸗ 
reichs vorzubereiten, hie Den Wrnrt die 5 dre Siusi, ans⸗ 
iprechen zu dürfen. wenn Generaſſtas dir Stunde Dieran 
jär gekommen erachtet! Dir fordern drei Milliarden Gols⸗ 
franken kEE den Fall riner annbweisbürrn Aubil⸗ 

Die nächſten Sätze des Kebners geben im Siradel anf⸗ 
brechender Seidenichaften unter. Nur finfs Herricht cihees 
Schrdrigrn —— — 

„Saint Brice bebt besde Arme in Pie Säbe. Müht Iupelt 
Sir verucßten Die Seidenſfchuft. dir wägender Berääanb micht 
geläutert hei Ich weik. Vor Jubel in wicht Begeintermng 

Dies ſondern Denm—= 
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Parlamente 
ihnen 5röhncns in die Ohren 

Stille wird beklemmend. Abſichtslos greift Brandts Hand 
nach einem ſtählernen Lineal. das zufällig auf dem Redner⸗ 
pult lieat, Immer noch ſchweigt er, er beginnt nur lang⸗ 
ſam das Lineal zu biegen und in die Gerade zurückgleiten 
zu laſſen, viermal, fünfmal, als diene das beiläufige Spiel 
der inneren Sammlung. ‚ 

Dann redet er. Mit ruhiger, verdeckter Stimme, während 
das Lineal unter ſeinen Händen ſich weiter biegt und ſtreckt: 

„Staatsmänniſcher Wille kann ein Völkerleben biegen, 
kneten, krümmen, bis zu unerhörter Grenze preſſen, bis 
endlich der widernatürlich geſpannte Bogen — bricht!“ In 
dieſem Augenblick zerknackt das ſtäblerne Lincal mit hartem 
Geräuſch. Brandt hält in jeber Hand eine abgebrochene 
Hälfte. „Der Bruch vollziehßt ſich, die Kataſtrpphe ſteht be⸗ 
vor. Dieſen Augendlick burchlebt jetzt Frankreich“ 
Durch das Haus geht eine Bewegung der Ablehnung. Die 
Gelaſſenheit des Redners wirkt aufreizend. Germaines 
Lerict ů255 in zärtlicher Sorge auf den herben Afketenmund 
gert a 

„Es gibi Staatsmänner“, fährt Brandt mit halblauter 
Stimme fort, „die Prämiſſe um Prämiſſe ziehen, mit unan⸗ 
fechtbarer Logik ihbre Beweiſe türmen, und unter der Schluß⸗ 
prämiſſe ſteht dennoch — ein ſalſches Reſultat! Staats⸗ 
männer, die im Staatsmann des Nachbarlandes den großen 
Uebeltäter erblicken und überzeugt find, ſich des andern nur 
erwehren zu können, indem ſie ſelbſt zum Uebeltäter werden. 
Das iſt das alte Dogma eines Erdteils, der ſich chriſtlich ge⸗ 
bärdet. Wenn dann nach dem Geſetz afkumulierter Kräfte 
die Exploſion exſolgt und der Völkermord entbrennt, ſpricht 
die Welt von „Völterſchickſalen“, die unentrinnbar ſeien. So 
liegen heute die Dinge.“ 

  

Wir haben es fatt, Eurspa mit Menſchenblnt zu Süängen!“ 

Brandt ſchweigt eine halbe Minute. Angriſhsbereit recken 
jich ein vaar hundert Männer auf ihren Sitzen. 

„Müßig, in diejem Haufe von Forderungen der Ethik und 
Moral zu ſprechen oder ven Griülicker Gefinnung Europas 
Staatskunſt forderte bisber Ethik und Moral immer nur 
von den Untertauen, qie EIbn glanbten uhne die praktiiche 
Belätigung diefer Begriffe auszukommen 

Unverichämthbeit:, brüllt es nvon rechts berüber. Die 
Glocke des Präñdenten verwarnt die Zwiſchenrufer. 

Plöslich ſchlägt die Gelaſſenbeit des Redners in Schüärſe 
und Zorn nuu -Sieie Stunde fordert zur Anklage heraus! 
Ich klage ale Kegiernngen der Selt au, zu wenig oder nichts 
getan zu baben., bir nieberträchtigen Metßoden der Gewalt 
eniſcheidend amznformen in die Grundgeſese der Menſchen⸗ 
würde und des Mechts! Ich Hlage alle Parlamente der Welt 
am, dĩe ñich begnügten. geſchaſftstüchtige Zweckverbände zu ſein, 
oit genng Handlanger ihrer bohen Auftraggeber und ano⸗ 
numen Herren? Sann börten je Könige. Diltatoren, Ea⸗ 
binette un5 Den Schrei ibrer Solker, bevor er 
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Hören Sie meine Worte — und Sie vernehmen den Hersd⸗ 

lag von Millionen“. ů 
0 Wunte und Tribüne drohen unter dem brüllenden Wider⸗ 

jpruch einzuſtürzen. Es wird getramvelt, auf Schlüſſeln ge⸗ 

pfiffen, Pultideckel knallen hoch und herunter. Dazwiſchen 

knattert das Händeklatſchen der Sosialiſten. 

Humette ſchreit erregt in den Saal: Sie benutzen Ihre 
Immunität zur Beſchimpfung Frankreichs! 

Ein paar Dutzend Ageordnete ſtürzen ſich auf das Redner⸗ 

pult, Brandt herunterzureißen Die Sozialiſten decken ihren 
Flihrer mit ihren Leibern; Broucqs Schmiebefäuſte über⸗ 
ragen das Getümmel. Die Landrux gießt hohnvolle Worte 
über das Handgemenge. 

ů 3 Gtaat ſoll in Moskau ein Bordell auſ⸗ „Die rothaarige Vettel 
machen!“ brüllt ein Abgeordneter. Er hat noch nicht aus⸗ 

geredet, da ſchleudert ihn eine ſchallende Ohrſeige in die Mi⸗ 
niſterbank. Rheées Hand iſt feingliedrig, aber ſtark genug, 
einen Beleidiger niederzuſchlagen. 

Die Saalvolizei iſt machtlos. Dragoner rücken in den / 
Sitzungsſaal ein. Mit vorgeneigtem Oberkörper und weit⸗ 

offenen Augen ſteht Germaine im Gang. Ueber die Helme 
und blanken Säbel der Dragoner rauſchen Brandts rte 
hinweg: 

„Die Regierung forbert Blanko⸗Vollmacht! Ich garan⸗ 
tiere Ihnen, Herr Saint Brioe füllt ſie ſehr bald nach 

eigener Willkür aus! Er hat ſich in ſeiner eigenen Schlinge 
gefangen. Aber vorher hätte er eine Millionenfront ötu 
durchbrechen! Es kann Ihnen zum Halſe heraufwachſen, 

meine Herren!“ — 
Saint Brice drängt ſich durch die Bewaffneten zur Red⸗ 

nertribüne. „Ihre Drohung erſchveckt mich nicht!“ ruft er 
mit blutleerem Geſicht hinaufſ. „Sollen wir die Narbe auf 
Ihrer Stirn als Kainszeichen deuten?!“ 

Brandt ſtößt die geballten Fäuſte ſteil in die Luft, die 
Stirnnarbe wird zum glühenden Band. Wie ein Aufſchrei 
entſährt es ſeinem Munde: 

ů Wir haben es ſatt, Europa mit „Notwehr! Notwehr! 
Menſchenblut zu düngen!“ 

Den Worten folgt, unerwartet. obne erkennaren Anlaß, 
zehn Sekunden tieſe Stille. Germaine umklammert Brandt 
mit beißen Blicken. Iit es ein Rächer von Jahrtauſenden, 
der dort oben ſeinen Leib über dem Rednerpult auſreckt? 
Ein heiliger Michael, auf der Schwelle zum neuen Reich? 
braun myr ein Befeſſener, der in ſeiner eigenen Flamme ver⸗ 
rennt?! 

Die Glocke durchgellt das aufgewühlte Haus. 
und Stenographen ſchreiben wie im Fieber. 

„Ich babe die Regierung gewarnt! Ich warne die Ver⸗ 
treter des Volkes! Die Zeiten ſind vorüber, daß ſich Natio⸗ 
nen in verbrecheriſche Abenteuer ftürzen ließen, ohne auſzu⸗ 
trotzen! Wir haben nicht den Willen zur Gelbſtberſtümmen 
lung-Frantreichs! Heißen Sie keinen Schritt gut, der uns 
der Kataſtrophe in die Arme treibt! Herrn Capponi zur 
Beſinnung an bringen, wenn er Frankreich ſeinen Cäſaren⸗ 
Abjaßs zoigen ſollte, dafür werden dieſelben Millionen ſor⸗ 
geu, die jetzt der Regierung die Geſolgſchaft verweigern! 
Meine Fraktion ſpricht im Namen des arbeitenden Volkes 
dem Kabinett Saint Brice das tiefſte Mißtrauen aus, be⸗ 
trachtet es als ſchädlich und unfähig. Wir fordern den 
Rücktritt der Regierung!“ 

Der Beifall von hundertzwanzig Sosialiſten überſchüttet 
Braudt, der jetzt langſam die Stufen berabſteigt. Schmäh⸗ 
rufe und Hohngelächter der Gegner gewinnen die Ober⸗ 
band, durch die Türen drängen wieder die Abgeordneten her⸗ 
ein, die im Anfang dex Rede voller Verachtung hinausge⸗ 
werder waren. Der Präſident redet, obne verſtanden än 
werden. 

Die Abſtimmung beginnt. Auf den Tribünen und in den 
Abgeordnetenbärken recken ſich die Hälſe. Ungeheure Span⸗ 
nung bemächtigt ſich aller Anweſenden. 

Unruhe und tiefe Enttäuſchung: ſechsunddreißig Abgeord⸗ 
nete der Regierungsparteien ſtimmen gegen die Regierung! 
In der Nacht waren alle dafür geweſen! Hat Brandts Rede 
die Sechsunddreißig bekehrt? 

Das Nein der hundertzwanzig Sozialiſten wird mit Aus⸗ 
rufen der Verachtung aufgenommen. 

Dann malt ſich auf allen Geſichtern grenzenloſes Er⸗ 
ſtaunen: die Kommuniſten ſtimmen mit Ja! Wil ſich die 
Erde plötzlich nach der anderen Richtung drehen? Kom⸗ 
muniſten unteritützen die Vollmacht, die Mobilmachung und 
Krieg bedeuten kann? — Ein Schauer geht durch die Herzen. 
Der Hohn ichreit allen ins Geſicht. Die Taktik der Kom⸗ 
muniſten oifenbart ich in ibrer Skrupelloſigkeit. Ja, ße 
wollen die Nobilmachung, den Krieg! So leicht bekommen 
fie nicht wieder Kanonen. Maſchinengewehre und Hanb⸗ 
granaten in die Finger! Jawohl, Kriegt Aber anders, als 
Herr Saint MDrie ſich das gedacht hat! 

Der Praſtdent verkündet das Ergebnis der Abſtimmung: 
bundertſechsundfünfzig Nein⸗Stimmen. weit mehr als das 
Donpelte betragen die Ja⸗Stimmen. Die Regierung hat 
einen glänzenden Sieg errungen! Händeklatſchen, Jubel, 
Taumei. Berauſchen ſich die JaSager an ihrer eigenen 
Begeiſterung um das Geſpenſt zu itberſehen, das mit unhör⸗ 
barem Gelächter durchs Palais Bourbon ſchleicht? Dreiund⸗ 
vierzig Kommnuniſten ſtimmten für Krieg! llebertönt die 
angeſtimmte Marjeillaiſe jenes unhörbare Hohnlachen aller 

eet kalter Siegesgewißbeit in den Augen marſchieren 
die Dreiundviergta zum Saal hinans. Aus der Kebentür 
verlaffen., von Brandt geführt, die Sogialiſten den Sanl. 
Dranbt Hat den Kopf tief geneigt, als hätte er eine tödliche 
MWunde en. 

Sortſetzung folgt) 

Revorter 
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Gerſciehnnt ber viynyihen Syieled 
Ein Vorſchlag Englands 

Eine angeſehene ſchwediſche Tageszeitung bringt bie 

ſenſationelle Mitteilung, daß das engliſche Olympiſche Komi⸗ 

tee beabſichtige, dem amerikaniſchen Olympiſchen Komitee 

vorzuſchlagen, die olympiſchen Spiele 1082 in Los Angeles 

t verft „bis ruhigere Verhältniße in der Welt ei 

getreten find. Vor di Schritt wolle England 

an die übrigen en ſchen Länder her 
gleicher Weiſe unter der Kriſe zu leiden ha In bden 

führenden Sportkreiſen Schwedens wird erklärt, daß Schwe⸗ 

den ſich dieſer Aktion anſchließen würde, falls die großen 

Sportnationen England, Frankreich und Deutſchland für 

eine Verleauna der olympiſchen Spiele eintreten. 

England dementiert! 

Die ſenſationell wirkende Meldung einer Stockholmer 

Abendzeitung, die von einem Vorſchlage Englands swecks 

Verſchiebung der vlympiſchen Spiele infolge der allgemeinen 

Weltkriſe wiſſen will, wird in England dementiert. Das 

engliſche Olympiſche Komitee teilt auf eine Anfrage mit, daß 

die Meldung jeder Grundlage entbehrt und das Komitee 

ſelbſt zu einem derartigen Punkte nie, Stellung genommen 

habe, zumal die Mitglieder ſeit dem Eintritt der Börſen⸗ 

kriſe überhaupt nicht mehr zu einer Sitzung zuſammenge⸗ 

kommen ſeien. 
Die ſchwediſche Senſation, die auch uns ſkeptiſch machte, 

hat ſich alſo febr ſchnell als „Zeitungsente“ erwieſen. 

Weitere Sortſchritte im finniſchen Arbeiterwafſerſport 
Wieder neue Höchſtleiſtungen 

Die guten Leiſtungen der finniſchen Arbeiter⸗Waſſerſportler beim 

Olympia in Wien waren eine Ueberraſchung. Daß ſie kine Augen⸗ 

blickserfolge geweſen ſind, Moihe die nach dem Olympia ſtattge⸗ 

fundenen waſſerjportlichen Reiſterſchuften des finniſchen Arbeiter⸗ 

Sportbundes in Kotka und Viipuri bewieſen. Dort gelang es dem 

18jöhrigen Paananen die von ihm in Ween erreichte internationale 

Höchſtleiſtung im 400 Meter Bruſtſchwimmen von 6 Min. 21,2 

Sel. auf 6 Min., 0,8 Sek. zu verbeſſern. Im 200 Meter Bruſt⸗ 

ſchwimmen verbeſſerte derſelbe Schwimmer⸗ ſeine in Wien erreichte 

Hochſtleiſtung von 2 Min,, 57,5 caij 2 Min., 51,9 Set. und bei 
dem darauf folgenden Schwimmſeſt in Turku ſogar auf 2 Min., 

49,5 Sek. In Turku ſchaffte Paananen auch im 100⸗Meter⸗Bruſt⸗ 

ſchwimmen in 1 Min., 18,6 Sel. eine neue Höchſtleiſtung der 

Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternationale. Die lehte Höchſtleiſtung 

betrug 1 Min., 20,4 Sel. ů 

Bei den Meiſterſchaften“ in Kotla und Viipuri brachten es 

andere Schwimmer des Tul zu neuen Bundeshöchſtleiſtungen, ſo 

L B. im 100 Meter Rückenſchwimmen Kaivola, Helſingjors in 

1 Min., 24,2 Sel.; 1000 Meter Freiſtilſchwimmen L. Lamminpää, 

Helſingfors 15 Min., 12,4 Sek.; 100 Meter Rettungsſchwimmen: 

Vaino, Kotka 1 Min., 22,2 Sel. Auch in den übrigen Sportarten 

wurden beachtenswerte Ergebniſſe erzielt. 100 Meter Breiſtil: L. 

Lamminpää, Helſingſors 1 Min., 0,7 Sek.; 200 Meter Freiſtil: 

va⸗ Aampun 5 2 Min., 43/½ Seej 400 Meter Geae: Hel⸗ 

minpää 5. Min., 51 3 100 Meter Stafette: Hel⸗ 

ſingfors 4 Min. 54,5· S — — — 

Frauen: 100 Meter Bruſt: Räuha Pulkinen, Kotla, 1 Min,, 

38,2 Sel. 100 Meter Rücken: Hiördis Diala, Kotka, 1 Min,, 50, 
Sek. 100 Meter Freiſtil: Helvi Rahikainen, Kotka, 1 Min., 33,4 

Sef. 200 Meter Freiſtil: Irja Lamminpää 3 Min., 20,9 Sel. 
4 mal 50 Meter Staſette: Kotka 2 Min., 46,5 Sek. 4 mol 200 

Meter Staſette für Männer: Helſingſors 11 Min., 50,3 Sel. 
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Acbeiterſport in Letiland 
Die ſettiſche Landesmannſchaft im Fußball führte in Kowno 

Citauen) einen Länderwettkampf gegen die Auswahlmannſchajt 

des Arbeiterſportverbandes von Litauen durch und ſiegte mit 5:1. 

In En Ber fanden internationale Leichtathletik⸗Wetttämpfe ſtatt 

bei denen Baltinſch (Riga) im 3000Aheter⸗Leanf in 9 Pöen, 126 
Sel. eine neue lettiſche Bundeshöchſtleiſtung erreichte. Im Weit⸗ 

üprung ohne Anlauf für Männer brachte es Razenajs (Moadon) 

In dieſem Augenblick klingelte es. Es war Liſl, die 
aus dem Büro nachhauſe kam. 

Fran Rank eilte hinaus und öffnete. Lifl kam mit ins 

Wohnzimmer. 
Das iſt wohl die Liſl?“ fragte Heinz und als dieſe be⸗ 
jahte, fuhr er fort. „Dann verſtehe ich Franz nicht! Wenn 
man eine ſo hübſche Tochter hat!“ 

Frau Rank zeigte eine eiſige Miene, ſo daß Heinz unwill⸗ 

Eürlich zu ſprechen aufhörte. Es trat eine Verlegenheitsvauſe 

ein, aber dann ſprach Heinz doch weiter: Ich komme näm⸗ 

lich wegen Iüres Mannes. Ich kann das nicht mit anſeben. 
wie es mit ihm immer tiefer hinunter geht. Fetzt iſt er vom 

Schaffnerdienſt weggekommen und — wer weiß vielleicht 
wird er noch ganz entlaſſen. Wenn Sie, Frau Rank, ſelbſt 

einmal mit ihm ſprechen, wenn er wieder heimkommt zu 

ſeiner Familie, dann glaube ich, daß es auch wieder anders 
werden wird.“ 

Fran Rank zuckte mit der Schulter. „Es mitt ſeine Schuld, 
ſagte fie. „Wir haben ihn nicht von zuhauſe fortgeiagt und 

aus hole ißn auch nicht zurück. Wir kommen auch ohne ihn 

16 1— kreuzte die Hände über der Bruſt und riel: Mut⸗ 
rl⸗ 

Heinz ſah, daß da ſchwer etwas zu erreichen war, menn 
nen nel. Sie Tochter, der jetzt eine Träne über die Wan⸗ 

ief. 
Ich babe mich nicht auſdrängen wollen“, ſagte Heins, 

„nur aus Freundſchaft zu Frana und weil er ein guter Kol⸗ 

lege iit. bin ich zu Ihnen gekommen. Uebermorgen iſt 

Weihnachtsheiligabend. Es wird überall heißen „Friebe 

anf Erden“ und da Habe ich mir halt gedacht, es wäre gans 
ſchön, wenn auch zwiſchen Ihnen und Franz wieder Frieden 

wäre. Ich habe es aut gemeint.“ 
„Das weiß ich ſchon, Herr Heins, aber nach dem, was vor⸗ 

Viterv iſt, werden Sie wohl verſtehen, daß ich ihn nie darum 
itten werde, wieber nachhauſe zu kommen.“ 

Heinz erbob fich. „Soll ich ihm was ansrichten?- ‚ 
Rein!“ ſagte Frau Rank mit ſtarrem Geſicht aber viſi 

trai äu Heinz. ergriff ſeine Hand und ſagte: Bitte, bitte: 
Richten Sie meinem Vater von mir viele Grüte ausl“ 

Als Heinz forigegangen war. herrſchte einſtweilen Stille 
im Zimmer. Rur die Wanduhr tickte. Frau Rank vermied 
es gefliſſentlich, ihre Tochter anzuſeben, dle ſich anf einen 

Stuhl geſetzt baite und den Kopf in die Hände ſtüste. Sie 
dachke an einen Fall, zu dem ſie vor einem Nabhr im Würo 
die Schriſtiätze hatte ſchreiben müſſen und in dem ein She⸗ 
paar wegen unüberwindlicher Abneigung geſchieden wurde. 
In den letzten Tagen war es ühr bekaunt geworde 
dieſes geſchiedene Paar ſich wieder verheirntet. ndere 

Fälle ſchwirrten ihr durch den Kopf, aber ſie fanb, baß fie 

alle ſchwieriger gelagert waren wie der ibrer Eltern. Sie SUe ichieriger gelag⸗   

8ef 2 0e Weter und im Wersprmmd ahm Aniauf, ö 
0 auf 2.38 Mew, Sesh Bs nd neue ů estüge. 

Neber iit (Deſterreich), der an den Wettkämpfen teilnahm, errang 
iu, Stabhochſpringen mit 3,49 Meter eine neue öſterreichiſche Höchſt⸗ 

Murmi ſiege leicht in Breslum 
Ur den großen Finnen Paoli Kurmi laufen zu ſehen, waren 

am Mittwoch abend zu der Vevanſtaltung auf dem Schleſien⸗Sport⸗ 

plat in Breslau etwa 5000 Zuſchauer erſchienen. Nurmi ſtartere 

in einem 5000⸗Meter⸗Vorgabelauf vom Mal gegen die beſten füd⸗ 

oftdeutſchen Langſtreckenläufer. Schon am 3500 Meter hatte Nurmi 

auch den letzten Vordermann eingeholt und ſiegte zum Schlus 

noch mit einem größeren Vorſprung in 15.08.8. Am beſten zu 
Nurmi hielten ſich noch die Oberlauſtzer Vertreter. Qweiter wurde 

Bachmann⸗Giehſa in 15.32.7 vor dem Görlitzer Helbing in 15.38.4, 

die beide von der 200⸗Meter-⸗Marle geſtartet waren. Eine Ent⸗ 

täuſchung bereitete dagegen ſeinen Anhängern der füdoſtdeutſche 

Meiſter Schneider, der, ebenſalls mit 200 Meter Vorgabe bodacht, 

ſich nur als Fünfter zu placieren vermochte. 

  

Schemeling in Paris 
Der deutſche Boxweltmeiſter Max Schmeling iſt am 

Mittwoch in Paris eingetroffen und wird am Donnerstag 

bei einem Kampfabend im Pariſer Wagramſaal dem Pariſer 
Boxpublikum vorgeſtellt werden. Am 3. Oktober ſoll Schme⸗ 
ling bei dem Kampf zwiſchen dem Amerikaner Nebo und 
dem Franzoſen Dewanker in Paris als Schieds richter im 
Ring ſtehen. 

Pierre Charles fordert Revanche 
Bisher hat der neue Europaſchwergewichtsmeiſter Hein 

Müller keinerlei Neigung zu einem Revanchekampf mit 

dem Belgier Pierre Charles verſpürt, zumal ja auch 

die JBu. den Norweger Otto von Porat als ſeinen Heraus⸗ 

orderer anerkannt hat. Trotzdem bemüht ſich aber der 
tanager des Belgiers weiter um einen Revanchekampf in 

Brüſfel. In einem Brief an Müllers Betreuer Stadtländer, 

den die belgiſchen Blätter abgedruckt haben, bietet der Bel⸗ 

gier dem Europameiſter 7500 Mark für einen Kampf mit 

Charles am 17. Oktober oder am 4. November in Brüſſel, ſei 
es nun unter Meiſterſchaftsbedingungen mit Einſatz des 

Titels oder ohne Einſatz des Titels über zehn Runden. Man 

darf auf die Antwort der Kölner geſpannt ſein, macht ihnen 

doch der belgiſche Manager in dem gleichen Brief den Vor⸗ 

wurf, daß Müller weit weniger ſportlich geſinnt ſei, als 

ſebt der ſeinen Titel unbedenklich ſtiebenmal aufs Spiel 
jetzte. 

  

Aus dem Bogriug 
Retzlaffs 32. k.⸗o.⸗Sieg 

Der ſtarke deutſch⸗amerikaniſche Schwergewichtler Charly 

Retzlaff koennte. in Neuvort einen: weiteren ſchnellen Sieg 

feiern. Reslaff ſchlug den nüberannten⸗Mier Onken in. der 

2. Runde entſcheidend und ertang damtt ſeinen 92. k.⸗o.- 

Sieg in 37 beſtrittenen Kämpfen. Auf der gleichen Ver⸗ 

anſtaltung erteilte der frühere. Halbſchwergewichtsmeiſter 

Tommy Longhran den früheren Retzlaff⸗Bezwinger Joe 

Sekyra eine beſondere Lektion und gewann in 10 Runden 

überlegen nach Punkten. 

Jack Sharken verletzt 

Der Kampf um die amerikaniſche Schwergewichtsmeiſter⸗ 

ſchaft zwiſchen Jack Sharken und Primo Carnera mußte aber⸗ 

mals verlegt werden, da ſich Sharkey beim Tralning den 

Daumen der linken Hand verletzt hat. Obwohl der unter⸗ 

juchende Arzt glaubt, daß die Verletzung durch Beſtrahlungen 

und die nötige Ruhe bis zum Kampfiermin am 1. Oltober 

behoben ſein könne, verlangte Sharkey die Verlegung des 

Trefſens. Man trug ſchließlich ſeinem Wunſche Rechnung 

und verlegte den Kampf auf den 12. Oktober. ů 

batte ihren Vater ſehr lieb, auch jetzt noch. Zwar kannte 

ſie nicht die tieferen Beweggründe, die ihn veranlaßt hatten, 

jeine Familie zu verlaſſen, aber ſie konnte ſich nicht denken, 

daß er ein Lump ſei⸗ „ 

Langiam richtete ſie ſich auf und ſagte mit bebender 

Stimme: „Willſt du nicht, daß Bater an Weihnachten wieder 
nachhauſe kommt? 

Fran Rank ſetzte ſich erſt auf das Sofa, dann antwortete 

ſie: Er will nicht mehr bei uns ſein. Die Andere iſt ihm 

lieber wie wir. Wenn er wieder zu uns kommt — ich häbe 

nichts dagegen.“ 
Dieſe letzten Worte waren eine Konzeſſion der Mutter 

an ihre Tochter, aber Frau Rank fügte gleich hinzu: Er 

wird aber nicht kommen! — 

Troczdem nahm ſich Liſt vor, zu ißrem Bater zn gehen. 
Sie wollte ihn wenigſtens einraal fehen und mit ihm ſpre⸗ 

chen. 
Dieſe Nacht ſchlief ſie ſehr unruhig. Oft waßhte ſie auf 

und dann war ſie in Gebanken immer bei ihrem Bater. Sie 

legte ſich Worte zurecht, die ſie zu ihm ſagen wollte, und 

verwarf ſie wieder. Eine große Rolle in ihren Gedanken, 
gängen ſpielte Käthe Angermever, die ſie ja nur einmal 

flüchtig geſeben batte, als ſie mit einem Herrn in ihre 

Wohnung gegangen war. Zu ihr mußte ſie ja hingehen, 

wenn ſie i0ren Batex ſprechen wollte. Sie wußte noch nicht. 
daß er ſchon feit einiger Zeit allein wohnte. — 

Am nächſten Tag auälten ſie dieſe Gedanken unausgeſetzt. 

Sie war unficher und utt de in der Arbeit, ſo ů 8 der 
kein Rank?e ſagte: S iſt denn heute mit Ihnen, Fräu⸗ 

ein Rank?“ ů ů 

Lihl antwortete mit einer Ausrede und nabm ſich für den 
Reſt des Tages zuſammen. 

Um halöſechs war Büroſchlus und Liſl eilte lofort in die 
Mällerſtraße. Klopfenden Herzens ſtieg fi⸗ die Treppe 

empor und ſuchte an den Türen, bis ſie den Namen Kärbe 
Angermeyer fand. 
Unentſchloſſen kand ſie vor der Türe. Ju Kill NIGin 

eine ftarke Angſt, als ſie Sicht öurch einen feinen Ris in 
der Türe berausdringen ſah, Wenn ihr Bater jetzt wirklich 

da drinnen war? m beugte ſie ben Zeigefin um 

anzuklopfen, aber dann lies fie den Arm wieder ſinken und 
eille die Treppe binunter und binaus auf die Straße. Saie 

ging eine Weile geradeau, bis die Auſregung einigermaßen 
nich: Pein ſei f0 e lie v K h bin wieder he.! E38 8 lanß, 
E ſeig ſeinꝰ, ſagte vor in. Ich gehe „ 

klapfe an und gebe binein. Ich wil meinen Vater ſeben“ 

Das war eine Art Selbſtſuggeſtion. bie ut wirkte. Als 
Liſ! wieder an das Hans kam, trat ſie ein ning ſchwell 
die Treppe hinauf. Sie füblte, wie das Blut aus ihren 

LE wich., aber als ße jetzt vor der Türe ſtand klopfie 
an.   
  

ikaner Strahe 152 [Volksbaus!), 
Anfgabe Nr. 11 

ů Philidors Springeraptel — 
GCespielt im Oktober 1858 2u Parfa, 

—— Weill: Faul Morphy- ů 

Söhwurx: Herzcg Karl von Braunsdweig, Craf ISWMard. 

Weamhehbet ginet Strabe ißs-bansss Abennis. 

V 

1. e2—e 8S7—25 10. Scscbs, cebdeh; 

2 Sgi—f= d7—-dé 11. Leib5. 
3. 4 Ee4eis 12. 0—0—0 Tas—d8 

4 GAν,Æ Laads, 13. Tdld? 
5. DUIL„ GOE Morphy befindet sich, in 

6. LII—e S8 0 seivem Fahrwarsor. 

7. Df⸗—535 8—Lt brillanten Opferwendungen 

8. Sb1—65 estalten die Fartie zu einer 

Morpbyiat Aler des Stürre. der gchbnsten, qie je gespielt 
verhülinis im Klaren, welces wurde- „. 

zwischen thm und seinem 13. „ „ LdSπι 

Gegner obwaltet. Er hat voll- 14. ThI—-d Deꝛ—ebl. 

kommen Recht, daß er den 16. LbSd-“ Sfbhsd? 

Damentausch nicht zulält 16. DPDb5—bS-I Sdꝰhg 

und den Bauer bꝛ nicht 12. Tdi—dSA= 

schlägt. Diese ewig schöne Partie 

K. 2 2 ce—eο wurde wührend der Auf- 

9. Lei- bẽ7—b? kührung des Barbier von 

Besser wär Det'. Der Texi- Sevilla im 0 aus in 

ibt Morphy Gelegenheit der Loge des Herzogs ge- 

zu⸗ Kauer e durchdachten, spielt. 

höchst eleganten Opferkom. üus Panl Morphyn Samm- 

bination mit überraschend ung der von, ihm esDielten 

schönem Schluſteffekt. Partien, von GE2 5025.)   

  

Löfung zur Aufgabe Nr. 10 [C. G. Gavrilbv) 

1. LSL—ebl Droht 2. Ddꝛ—ds5at 

.5„ Tebeeb; 2. TelWCeSSk. 1.. „ Les Ceb: 2. JpsTCürft 

f. .., I7iNeb; 2. Sbsecost. 1.... I Ceb: 2, Hh. 
1..„ Dhz&eb: 2. ShaDefSf. L. .. Kes Keb: 2. If4—e 

I. ... Teb—dö; 2. Ddꝛ—e3Af. 1. . EeA—ei=D Oo. Li 2. Telxe 

Sechemaliges L.Opfert Eine an Varianten reiche auichyert 

Das vollständige Fehlen von weiflen Bauern erhöht den ert 

der Aufgabe in hohem Maſiel — K. B. — 

I nachrichten und Lblungen ſind m richten an Erich 
aue Scaanach eu, Danzia Holagalle ö. K 

———— 'mHäͤ——— 

Spuria⸗Prag ſpielie in Mußzland 

Die „gefinnungstreuen roten Sportler“ 

Eine türkiſche Auswahlmannſchaft hat mehrere Spiele in Moskau 

und Leningrad ausgetragen. Jetzt wurde die belannie Berufs⸗ 

ſpielermannſchaſt der Prager Sparta aufgeſordert, im nächſten 

Jahre fünf Spiele in Moskau, Leningrad und Charkow durchzu⸗ 

führen. Vorher, und zwar noch in dieſem Jahre, will die ruſſiſche 

Nationalmannſchaft in Prag antreten, wozu aber erſt der Fußball⸗ 

Welwerband (5IöA.) ſeine Genehmigung erteilen mitß. 

* 

Ueber ben Stand der rufſiſchen Leichtathletik 

gibt die jetzt erſchienene Rekordliſte Auskunſt. 100 Meter: Kornienko 

10,7 Sel.; 200 Meter: Kornienko 21,9 Set.; 400 Meier: Podgajetzli 

50,1 Set.; 800 Meter: Baranow 1258,6, 1500 Meter: Denifow 4:08; 

5000 Meter: Kwilias 1589,2; 10000 Meter: Maximow 3230j 110 

Meter Hürden: Dochuung⸗ 15,9 Sek.; 400 55 W. Hürden: Polilar⸗ 

pom 59,5,Sel.; wrung: Schwarzidaja 1,88 Meter;Weitſprung⸗ 

Paſianowitſch. ö.350 Meter; Shabhochſprung: Diaiſchdov 4,04 Meier 
(); Dreiſprung: Antiſchew 13,31 Meſer; Distuswerſen: Wiſtawdin 

42,40 Weter; Speerwerſen Reſchetznekow 63,05 Meter. 

Dempfey neſchieden 
In Reno, u. S. A., dem Mekla aller Pilger, die von den 

Banden der Che erlöſt werden wollen, iſt am Montag der frühere 

Weltmeiſter Dempſey von ſeiner vor 6 Jahren geheirateten Gaktin 

Eſter Taylor geichieden worden. Demſey hatte Scheidungsllage auf 

Grund ſeeliſcher Grauſamieit erhoben. Die Gegenklage feiner Fran 

wegen allgemeiner Grauſameit wurde abelehnt. 

Ungarn ſchlägt die Tſchechoſlowakei. Zu dieſem Länderſpiel 

hatten ſich am Sonntag auf dem Plaßze von Ferenevaros in Budaveſt 

etwa 20 000 Zuſchauer cingefunden. Das Geſomteckenverhältnis von 

7:2 gibt die Feldüberlegenheit der Ungarn richtig wieder. 

  

  

  

„Auf das „Herein“ einer Frauenſtimme trat Lifl in das 

Zimmer. An der Türe blieb ſie ſteben. Es war über⸗ 

mäßig warm eingeheizt. Käthe Angermeyver lag im Schlaf⸗ 

anzug auf dem Sofa, hielt ein Buch in der Hand und rauchte 

Zigaretten. Der Rauch erfüllte das ganze Zimmer. 

Sie hatte an dieſem Tag zufällig den Herrn wiederge⸗ 
troffen, mit dem ſie ſich vor einiger Zeit nach dem Matthäſer 
verabrebet hatte. Aber damals war Rank daswiſchen ge⸗ 

kommen. Heute hatte ſie dem Herrn vorgemacht, das ſei ibr 

Vater geweſen. Vor einer Stunde hatte ſie ihn aus ihren 

Armen entlaſſen und nun lag ſie da, um auf Franz Rank zu 

warten. Von dem Nachmittag hatte ſie etwa acht Mark und 
eine Schachtel Zigaretten profitiert. Sie geriet nun in 

immer ſchnellerem Tempo in die Bahn der Straßendirne. 

Wenn ſie auch nur von heute auf morgen leben mußte — ſie 

lebte ſedenfalls. Als ſie der Herr vom Nachmittag verlaſſen 

hatte, dachte ſie über Franz Rank nach. Sie war wie eine 
Wetterfahne. Wenn er bei ihr war. gab ſie ſich ihm gand 

hin, aber ſobald er fort war, mußte ſie an ſein Elend den⸗ 
ken. Und das empiand ſie allmählich als eine Laft. Wenn 

das Zuſammenleben mit Rank immer ſo ſchön und ſo ſorg⸗ 

Ios wie in Pörtſchach geweſen wäre, la dannl Aber dieſes 
Kicht mit den pekuniären Unannehmlichkeiten entſprach ihr 

ni 
Sie freute ſich betzt auf Kirtſchek, von dem ſie heute morgen 

eine Mitteilung erhalten hatte daß er erſt am Heiligabend 

nachmittags um 5.45 Uhr in München eintrekfen werde und 

daß er ſie am Bahnbof erwarte. Kirtſchek hatte wenigſtens 

Geld. Bielleicht konnte ſie Rank etwas zuwenden, das hätte 
ſie fehr gerne getan, aber die Feiertage mit ihm verleben? 

Rein, das batte ſie ſich nun anders überlegt. Nur wußte ſie 

noch nicht recht. wie ſie Rank das beibringen ſollte. 

„Daß er es nicht war, der eben an der Türe geklopft hatte. 
das börte fie ſofort, denn Rank klopfte viel energiſcher. Sie 
war aber trosdem auf dem Soſa liegen geblieben und nun 
ktand dieſe iunge Dame da vorne an der Türe. 

Käthe ließ das Buch in ihren Händen auf die Bruſt 
finken und ſab ſich neugierig das Mädchen an. 

Liil grüßte: „Guten Abend, Fräulein Angermeyer!“ 

Käthe legte die Sigarette weg. „Guten Abend! Was 
wünſchen Sie?“ 

„MNein Name iſt Rank, Liſl Rank.“ — 

Mit einer ſchnellen Bewegung legte nun Kätbe das Buch 
aus der Hand und fetzte ſich auf⸗ 

Sollte das eine Tochter von ihm ſein? kuhr es Wr durch 

den Kypf. Aber wohl kaum! Dafür war ſie zu groß. Kätbe 
kchätte das Mädchen auf neunzehn Jahre⸗ 

was wollen Sie?“ fragte ſie noch einmal. 

„Ich möchte meinen Vater ſprechen!“ 
(Sortſezung folgl)       

  ůjů 
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Dobeiherrschatt 
SS‚S. TFEaASaiuee Eine Rede von Thomas Mann in Lübeck 

Der bedeutende Dichter und Nobelpreisträger 
ů hielt dieſer Tage eine Rede in Lübeck, wo eine 

* alte Schule ihre 400⸗Jahrfeier beging. Wir ent⸗ 
nehmen ihr folgende bedeutungsvolle Abſage 
an das Hakenkreuz. 

Es ſind nicht mehr nur ganz vereinzelte Europäer, 
meine Damen und Herren, die dafür halten, daß es an der 
Zeit iſt, dem Begriff der Elite zu neuen Ehren und neuer 
Geltung zu verhelfen gegen den weltbedrohenden Geiſt oder 
Ungeiſt der Maſſe, welcher nämlich mit Demokratie in des 
Wortes reſpektablem Verſtande längſt nicht meür das Ge⸗ 

ringſte zu tun hat. Die Demokratie, wie das neunzehnte 

Jahrhundert ſie konzipierte, iſt heute ſchon ein klaſſiſcher 

Begriff, ſehr vornehm im Vergleich mit dem, was ſie zu 
überrennen und ſich an ihre Stelle zu ſetzen droht: einem 
Maſſen⸗Imperium der Gewalt, das die politiſchen Errungen⸗ 
ſchaften des neunzehnten Jahrhunderts verhöhnt, mißbraucht 

und verſchleudert, und 

deſfen Herrſchaft den NRuin Enropas, das Chaos, die 
Barbarei bedenten wülrbe. 

Es ſei fern, daß die Europäer, die ſo denken, wenn ſie 
von Maſſe und dem Ungeiſt der Maſſe ſprechen, etwa eine 
Volksklaſſe, die Arbeiterſchaft und ihre politiſche Organi⸗ 

ſation, die Sozialdemokratie, im Sinne hätten. Ich ver⸗ 

geſſe nie, wie bei einer Montagsandacht an dieſer Stelle 

der damalige Katharineumsdirektor gewifen böſen Buben, 

die ſich irgendwelche Flegeleien und Demolierungen batten 

zuſchulden kommen laſten, mit den Worten die Leviten 
las, ſie hätten ſich benommen, „wie die Sozialdemokraten“ 

Die Berſammlung wollte ſchon damals lachen, aber er 
verbot ſich das grimmig. Es war ibm ernſt: er ſah im 

Sozialismus den Inbegriff des Unfugs und der vandaliſchen 

Zerſtörung. 

Nun, wir haben auders denken gelernt über die Be⸗ 
wegung, zumal es nicht an Beweifen fehlt, die Ar⸗ 
beiterſchaft, indem ſie ihr Recht an die Knltur anmelde. 
ficha auch ihren Pflichten gegen die Kultur bewußt iſt⸗ 

Wenn wir vom weltbedrobenden Geiſt der Maſſe reden, ſo 
meinen wir durchaus nicht in erſter Linie den Geiſt des 
Proletariats; wir meinen viel eber eine wucherude 
und monſtröſe Ausartung des bürgerlichen 
Zeitalters ſelbſt ins veraeſſenr Quantitative, inſtinkt⸗ 
Haft Vulgäre und frech Obſtinate, eine Rummelwelt des 
Budengeläuts, der maulvffenen Marktiſchreierei und des 
derwiſchhaften Wiederbolens ſtumpffinniger Schlagworte, in 
der nur die roheſten Werbemethoden und Reklamereize nuch 
Wirknng üßen-eine Weltaerichenenund ſkrugel⸗ 
Io ſen afſenfanas, mit der veralichen düs bemo⸗ 
kratiiche neunsehnte Jabrbnndert als eine Enoche vornehm 
aufgeklärter Geüttung ericheint. Es aibt keine aigantiſche 
Albernheit, die unmsalich ſchiene in dieſer Welt. Hören 
Sie ein Beiſpiel! In Berlin lebt ein Mann nam-ns Keißen⸗ 
berg, ein ebemaliger Maureraeſelle. der ſich als ehfchaemnr⸗ 
denen Gott und W-dereritandenen Chriſtus empfiehlt. Seine 
Idee war es. die Breſthaftiakeit, 

die mit geifliger Armyt verbuyb-——e Voi nud Veràweif⸗ 
Iung zu organiferen, 

und es gelang ihm. eine itner Maffenbeweaungen an ſtarten. 
die das Signum der Zeit find. Schan vor dem Krieae. weit 
mehr noch Kber in den Notzeiten nachher. hatte er aemaltiaen 
Zulauf. Seinc Sekte zöhlt ſchännnaameiſe bunbertawansia⸗ 
kauſend arme Seelen. Er hat eine Kirchr aebant. dir feben⸗ 
tanſend Verſonen jakt und immer voll itu. Er aibi eine 
Offienbarungszeituna heraus, in der die Endel Garriel nnd 
MRanpael omie Kürſt Rismarck und Kricdrich der Große die 
Leitarfifel ſchr-'ben. un das anfa⸗Fört Buf. vermundeicô 
zu fein. da gibt es nichts zu verwundern über den Mil⸗ 
livnenerfolg., den 

sSewiſie vuſttiſche Heilsarmaen mit ibrem Halelniah 
— erzielen. 
„Es gibt aber auch nichts zu bewundern: und da ich beim 

Wünichen pin, ſo münſchte ich, die bhöbere Aungend 
unferer Mittel⸗ und Srchſchnlen Femahrte ſicß einigẽ 
criſtskratiiche Skepßs gegtn bieſe Beit bes frrncfi-en Hn⸗ 
ernites und der tranrigen Narretei. Sipenichaft. meine 
Damen und Herreu. iſt nur eine geiiliar Fuπrm nnter anderen: 
man muñ̃ nicht gelehrt fein. un geildef zu 
ſein. SEegn aber mäßßenſchefflicht Bildung, wosn cin An⸗ 
gendjahrzehnt der Schulnng in mefbobichem und fritiichem 
Fanpstr, wenn E nicht einmal ioviel unlericherdende Sisder⸗ 
undskraft nerieit um zu verhäten, daßn mau, miigeriſſen 

von jedem Maffen⸗Aiun. — 

Die Methoden der BSißenſchait üud anbere als die der 
Maße. deren ganze Idec. deren einziges Pallabdinmm die Ge⸗ 
walt fi. Es ißt befremblich. die wiffenichaftliche Jugend den 
Gewuhnheitrn einer ansgearieten Mafſenderofratie rer⸗ 
fallen zu ſehen — man mis das ansipreither. Die Pro⸗ 
feßorenbeken. bei denen man das Prinsio der Lehr⸗ ans 
Lernfreibeit ännlrich mii Füßen fritt. hieſe ranbalierer⸗ 
den Zuinmmenxottungen in den Käamen öer 
Seöre unb Forichiug. bir bann ödarch rivenbis ein⸗ 
ſedende Geaengewalt geräa End geſchloßen erben ffen, 
— ich weis waßbl. Los nicdt die Jugend feil heren Hat. bir 
Aberbaup! Weis Das Sindit iß. nänlic ein cr 

„ie Fracrn des Seihes und Lcbens, nd Sir ſüt 
ni Schmeichlern ibrer Uxferfiafeit ein 
StaatSreitertum arfreben Läi aber bieie Diree perserren 
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macht, nicht rückgängig zu machen, es ſei denn, man ent⸗ 
ſchließe ſich, in einem Zuſtande der Unwahrhbeit und der 
gewaltſamen Berleugnung innerer Realitäten zu leben, was 

überhaupt kein Leben oder ein närriſches Leben iit. Man 
kann, ſage ich, hinter ſolche Erwerbungen nicht zurück, oder 

kann es doch nur, um unnatürlicherweiſe einen ſchon durch⸗ 
lebten Geſchichtsabſchnitt wiederbolen und die verworfenen 
Gilter wiedererwerben zu müſſen. So iſt es mit den 

Errungenſchaften der Perſönlichkeit, der 
Freiheit. Dem vielberufenen Individualismus und 
Liberalismus des neunzehnten Jahrhunderts ſeßt unſere 

Epoche die tieſe, furchtbare und zaubervolle Idee der Ge⸗ 
meinſchaft entgegen. 

Niemand lengnet, daß heute dem Kollektiven vor der 
Bereinzelung ein neues Lebensrecht und neuer Le⸗ 

beusreiz zukommt, 

— jeder hat teil an der ſeeliſchen Tatſache. Glaubt man 
aber im Ernjſt, es könnte darum je in Europa — und gar 

im proteſtantiſchen Europa — es könnte je in Kunſt und 

Leben des Abendlandes Wert, Reiz und Recht der welt⸗ 
uumittelbaren Perſönlichkeit völlig zunichte werden; dieſer 

Wert, dieſes Recht, das mit ihm geboren und aus ihm 

wiedergeboren wurde, und das ſchleunigſt zum drittenmal 

geboren werden müßte, wenn es abhanden käme? Im 
Führergedanken bringt denn ja auch der jugendliche Kol⸗ 

lektivismus die Perſönlichkeitsidee wieder bervor, und auf⸗ 

Bittne gefolgſchaftsbereite Zugend iſt ſicher ein ſchönes 
ild. 

Möge ſie ſich die Führer nur anſehen und nicht auj⸗ 
Seibtt die Beauemlichkeit zu verachten, die ſich der 

übiverantwortung entſchlögt! Strammſtehen und 

In⸗Befebl⸗Stehen nuter betzeiſtertem Berzicht auf 

eigenes Denken wäre zum mindeiten nicht neu. Wir 
haben genng davon gehabt. 

Der modiſche Hohn auf die Freibeit iſt Maffenunſua, 
von dem eine Jugend, die ſich als Elite fühlt. kritiſchen Ab⸗ 

ſtand nehmen ſollte. Und eben dieſen Abſtand ſollte ſie 

nehmen von dem Ideenhaß der Zeit überbaupt, der nur 

ſchlecht ſeinen Charakter als Kulturſabotage. ſein beim⸗ 

liches Liebäugeln mit der Barbarei zu verbergen weiß. Vor 
einigen Jahren erſchoß ſich ein innger Student namens 
Alfred Seidel und binterließ Aufseichnungen, die ein er⸗   

    

   
    

ſchütterndes Dotument jener intellektuellen Verzweiflung 

waren, die ihn in den Tod getricben. „Die Entthronung 

der abſoluten Wahrheiten,“ heißt es da, „durch die Bejahung 

und Hinnahme der Wirklichkeiten, die Leben, Macht, Sexuala 

inſtinkt oder Nation und Klaſſe heißen — das bezeichnet das 

Ende einer Kultur“. Eine Kultur? Der Kultur über⸗ 
haupt. Und nicht u ſer, ſondern des Menſchentums 
ſelbſt. Die Abneig 

       

ſerer Zeit vom Abſtrakten und 
Ideologiſchen, ihre Hinwendung zum Dinghaft⸗Wirklichen, 

zu Land, Volk und Erde enthält viel reblich⸗Berechtigtes: ein 

neuer religiöfer Bund des Menſchen mit der Erde kann ſich 

darin ausdrücken. ‚ 

8Wo aber dieſe Tendenz in eitle Brutalität, in eine 
boshafte Zoologiſierung des Menſchen als des Ranb⸗ 

tiers mit der Greiſhand ausartet und dabei auch noch 
für denkeriſche Tapferkeit gelten möchte — da beginnt 

der Unfng, vielmehr, da iſt er ſchon weit vorgeſchritten. 

Man hat leicht ſagen, daß etwa Recht und. Gerechtiakeit 

immer nur Ergebnis, Ausdruck und Mittel der Macht ge⸗ 
weſen ſeien. Der Menſch hat nie angefangen und nie auf⸗ 

gehört, aus den Antimonieen ſeines geiſtig⸗fleiſchlichen 
Doppelweſens das Abſolnte, die Idee, zu viſieren. Ihm 

dieſen Aufblick nehmen wollen, heißt ihn zurückführen 

wollen auf eine Stufe, wo er noch nicht Geiſt, londern nur 

Natur war. Aber eine ſolche Stufe hat es nie gegeben. 

Seitidem der Menſch iſt, hat er, am Geiſte teilgehabt, und 
wenn er „Kultur“ fagt, ſo meint er nicht irgendwelche pflanz⸗ 

lichen Ausprägungen des Natürlichen, ſondern Verwirk⸗ 
lichungen des Geiſte s.— 

Nein, es iſt nicht alles „bürgerliche Ideologie“, was man 

heute mit dem Bade des neunzehnten Fahrhunderts auszu⸗ 
ſchütten bereit iſt. 

Da iſt der Friedensgebanke, von dem viele meinen, 
durch ihn käme die Räfligkeit aus der Welt, und der 
alſo bei den Rüſtigen oder ſolchen, die es ſein möchten, 

in einem ſchlechten und faden Geruche ſteht. 

Viele Menſchen, auch junge Menſchen, verbinden mit dem 
Namen des Pazifiſten die Vorſtellung ſeeliſchen Ve⸗ 
getariertums, eines ſeichten Idealismus und Nationalismus 
ohne jede vitale Tieſe; und da der moderne Intellektuelle 
nichts ängſtlicher ſcheut als den Vorwurf mangelnder 
Bitalität, ſo beſitzt dieſe Auffaſſung auch unter geiſtigen 

Menſchen zahlreiche Auhänger. Sie iſt vollkommen und 
ausgemacht falſch. Der europäiſche Friedensgedanke hat gar 
nichts zu tun mit bürgerlicher Glücksphilanihropie. Es iſt 
keine Sache geiſtiger Vergangenheit, ſondern ganz und gar 

eine ſolche realer, gegenwärtiger Lebeusnot⸗ 
wendigkeit und konſtruktiven Willens der 
Zukunft, eine durch und durch männliche An⸗ 
gelegenheit, — wir wollen uns darüber von herviſchen 
Schwätzern nicht täuſchen laſſen. 

  

prediigen hiltt nicntl 
Katholische Arbeiter-Internationale und Weltkrise — Von Wilhelm Sollman, M. d. R 

In der bollandiſchen Stadt Utrecht hat Anfang September 
der 2. Kongreß der Kathboliſchen Arbeiter⸗Internationale ge⸗ 
tagt. Es iſt eine junge Grändung. Erſt im Jahre 1928. vier 
Jahrzehnte nach der zweiten ſozialiſtiſchen Internationale, 
baben die katholiſchen Arbeiter ſich internatipnal zuſammen⸗ 
gefunden. Die Zeutrumspreſſe nennt nur folgende der 
korboliſchen Arbeiter⸗Internationale angeſchloffene Länder: 
Deutſches Reich. Belgien, Luxemburg. Holland, Oeſterreich, 
Polen und die Schweiz. Deutichland gibt 315 000 Witalieder 
an, Holland 171 397. Die anderen Länder Pegnügen ſich 
mit ungenanen Schäungen oder nennen gar feine Zaßblen. 
Gemeſſen an der erdmmſpannenden Bedeninna des Katholi⸗ 
zismus iſt iedenfals die Machi der katholiſchen Arbeiter⸗ 
vereine erp̃aunlich gering. 

Die katholiſchen Arbeitervereine fins keine Intereſſen⸗ 
verbände. iundern reſiaibſe Gemeinſchaften. Ihpre Sorae ailt 
mebr der chriſtlichen Seele als dem irdiichen SLeib. Das iſt 
KRecht und Pflicht ißres Glanbens⸗ 

„Die Arbeiterführer des Zentrums nund Kopf der Fafho⸗ 
kichen Arbeiter⸗Internafionale, Joſeph Jos s, feiert in der 
Zentrumsvyreſſe die welternenernden Ziele öfeſer Griſt⸗fatho⸗ 
liichen Glanbenskraft. Er wendet ſich gegen die falſchen 
Topbeten unter Hakenkrens und Sowietſtern. Uns Sozial⸗ 
demokraten neunt er nicht aushbrücklich. Er reibt uns aber 
in dirienigen ein, die unklar zwiſchen den Extremen bin und 
ber ſchwanken. Sir gelten ihm ſchon desbalb wenig, weil 
anch nuſer Evangeltiumm nur von dieſer SeſlH iſt- 

DSas bat unn der katboliſche Arbeiterfüfrer Joſers 
Joss nus ſeeſiich Plinden Diesfeitsmenichen zu bieten? Sein 
Wes aur Ueberwindung der Seltkriſe geht über Meuſchen 
Mrit neer vereselter Gefnunng: — 

⸗Beßeres, Gerechtrs, Vollkomneneres myuß aus ðen 
anffteigen. aus Renſcben., die von anderen 

IAürhr berlangen als von fich lelbit. und hir mit Ge⸗ 

er das Lehie Jairmndert zugeärbt. Es war aber anch in 
krüherrn rten nicht anders: Srytßs aller Bäpitr, der 
Faaalen- Dech menchmal aunsh- minsialen Deihgen Säter, 
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tung im Gegenſatz zu den Atheiſten Marx und Engels 
nicht einmal geſehen. Schon war ſeit Jahrzehnten über die 
elendeſte Ausbeutung ſelbit von vorſchulpflichtigen, Kindern 
hin die Raſerei kapitaliſtiſcher Produktion im Gang, ehe 
einer unter vielen mit Blindheit geſchlagenen Kirchenfürſten, 
der Biſchof Ketteler in Mainz, ſeine ſozialen Weckrufe er⸗ 
geben ließ. Dann dauerte es noch einmal Jabrzehnte, bis 
die ſoziale Frage als beherrſchendes Zeitproblem von der 
Kirche und ihrer Führung erkannt und gewürdigt wurde. 

Eine in mehr als einem Jahrhundert über alle Erdteile 
gewachfene Wirtſchaftsform iſt in heilloſe Unordnung ge⸗ 
raten. Sollten nun wirklich einige chriſtliche Konzern⸗ und 
Finanzkapitaliſten die edle Geſinnung endlich offenbaren, die 
ſie aus chriſtlichcher Beſcheidenheit bisher verſteckt halten, 
was wäre damit gewonnen?. Wenn uns Produktions⸗ und 
Abſatzſtörungen, aus Reparationen und internationalen 
Schulden, aus Krediten und Zahlungsſtockungen, aus ver⸗ 
fehlten Grenzen und überhöhten Zollmauern, aus Fehl⸗ 
inveſtierungen und überſteigerten Rationaliſierungen, aus 
Kapitalmangel und Kapitalflucht, aus Goldverknappung und 
Goldüberfluß die tiefſte Kriſe des Weltkavitalismus entſtan⸗ 
den iſt, ſo ſcheint uns wirklich nichts erreicht zu ſein, wenn 
ſelbſt ethiiche chriſtliche Kavitaliſten in bankrotter Weltunter⸗ 
gangsſtimmung ſich reuig zur Bußbank bewegen ſollten. 

Als unmittelbare und drängende Aufgabe ſtebt vor uns, 
ob wir uun Chriſten ſind oder nicht, die Produktians⸗ 
kräfte unter die ordnende Macht der Men⸗ 
ſchen zu zwingen. Die rieſenhafte und feſſelloſe kapita⸗ 
liſtiſche Wirtſchaft iſt ohne jede Rückſicht auf chriſtliche Lehren 
gewachſen, und fie wird ſich niemals umtüchriſtliche Predigten 
kümmern, auch dort nicht, wo die kapitaliſtiſche Wirtſchafts⸗ 
fübrung das Chriſtentum beiabt. Konkurrenzkampf und 
Calkulation find in der Wirtichaft ſtärker als die Anſätze 
chriſtlicher Seelenbildung. Religiöſe Geiies aber pflegen ſich 
in den Bezirken der Truſtkontore und der Börſenſale nicht 
zu betätigen. ů 

Die religiöſen Bekenntniſſe und Hoffnungen des Herrn 
Joos, an deren Aufrichtigkeit wir nicht zweifeln, in Ehren, 
aber wir halten es doch für recht bedenklich, wenn ſie in 
dieſem Wirtſchaftswirrwarr mit ſolcher Einſeitigkeit den Ar⸗ 
beitern gepredigt werden. Ob ſie geeianet ſind, erfolareich 
Bulichewismns und Faſchismus zu bekämpfen, mag Herr 
Jvos mit ſeinen katholiſchen Freunden erörtern. Für uns 
iſt wichtig. den kaitholiſchen Arbeitern und Führern zu ſagen, 
daß uns die Zeit zu mangeln ſcheint, auf die Bekeh⸗ 
rung der vielen Millionen Woriglänbigen zu chriſtlich han⸗ 
delnden Menſchen zu warten. Der Hunger rebelliert. 
„Die Menſchen lehnen ſich auf gegen eine überlebte Wirt⸗ 
ſchaftsorbnung. deren Sinnlofiakeit jeden Tag mehr offenbar 
wird. Hier können zunächſt nur „techniſche Mittel 
und ftaailiche Zwangsmaßnahmen“ belfen, von 
denen die katholiſche Arbeiter⸗Internationale leider nur 

Es iſt nicht ſo, daß bei der Beurteilung der kavitaliſtiſchen 
Beltvexwirrung ſich die Geiſter Gegenias 

E kereier umb Anſchanungen wirtſchaftlich nte en hnun agen wirtſchaftlicher 
Datur beiimmen die Stellnnanahme zur Favitaliſtiſchen 
Weltkriſe, auch im Katholiaismus. Es iſt, mindeſtens in 
Deutichland, -Hahe Zeit, daß man die Wirkung der Prediaten 
aller Axt eine Zeitlang geringer einſchätzen und die Not⸗ 
45 DSgrt. antikapitaliftiſcher Politik höher bewerten lernt 

an Chriſtus ſcheiden. Richt 
e, ſondern ſich befämpfende


